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Carlo Fontana (1634—1714) einer der einflußreichften Architekten aus der Spät- 
zeit diefer Epoche. Seine Bauten haben zumeift eine mächtige Wirkung, wie der 
Palaft von Monte Citorio, die Fontaine von S. Maria in Traftevere, die Paläfte 
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Grimani und Bolognetti. Von ihm rührt auch der Plan der Villa Visconti zu 
Frascati, der Kathedrale von Montefiascone, fowie zu Rom der Bibliothek 
der Minerva und der Kirchen S. Michele a ripa grande und S. Marta her. Auch 

die Facade von S. Marcello im Corso, ein Zeugniß von den fchwachen Seiten der 
Zeit, ift fein Werk.
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Von den italienifchen Architekten des 18. Jahrhunderts find die bedeutendften juvara. 

und einflußreichften: /%%4ppo Fuvara oder /vara von Mefüina (1685— 1735), von 
welchem verfchiedene Paläfte und Kirchen in Turin, namentlich aber die hoch 

auf einem Hügel weit vor der Stadt gelegene Superga (Fig. 837) Zeugniß ab- 

legen; und Zuigi Vanvitelli, aus einer holländifchen Familie abftammend (1700 Vanvitelti. 
bis 1773) deffen Hauptbau das riefige Luftfchloß Caferta bei Neapel mit impo- 
fantem Treppenhaus (Fig. 888), weiter Parkanlage, Aquädukt und großartigen 
Waflerwerken ift. In Neapel erbaute er neben manchen andern Kirchen und 
Paläften einen Theil der Facade des königlichen Palaftes und die Annunziata, in 
Ancona errichtete er einen fchwerfälligen Triumphbogen am Hafen und das Spital, 
einen mächtigen fünfeckigen Bau. — Der Florentiner Zerdinando Fuga (geb. 1699) Fuga. 
erbaute in Rom den Palaft der Confulta auf Monte Cavallo, die effectvolle Facade 
von S. Maria Maggiore und den Palazzo Corfini, deffen coloffales, aber nüchternes 
Treppenhaus fchon erwähnt wurde. In Neapel errichtete er außer mehreren 
Paläften das große Hofpital. — Sein Landsmann Aleffandro Galilei (1691—1737) Galilei. 
ift einer der tüchtigften Architekten der Zeit, wie die Cappella Corfini im 
Lateran, die Facade derfelben Kirche und die von S. Giovanni dei Fiorentini be- 
zeugen. — Mit den Brbbiena von Bologna beginnt fodann die Reihe jener Archi- 
tekten, die weit über Italien hinaus eine kosmopolitifche Bedeutung haben und 
namentlich auch auf Deutfchland ftarke Einflüffe üben. Fernando Galli da Bibbiena. Bibbiena. 
1653— 1743) ift hauptfächlich für den Theaterbau thätig, der ihm befonders im 
Decorationswefen viel verdankt. Er war für die Höfe von Parma und Wien, 

fo wie für Prag und Mailand befchäftigt. Sein Bruder Zrancesco (1659—1739) er- 
baute die herzogliche Reitbahn zu Mantua, fo wie verfchiedene Theater zu Verona 

und Rom; fpäter wurde er nach Wien und dann an den Hof von Lothringen 
berufen. — Fernando’s Sohn Giufeppe war faft ausfchließlich in Deutfchland be- 
fchäftigt, wo wir ihn bald in Wien, bald in Dresden und Berlin mit Arbeiten für 
das Theater und die Hoffefte antreffen. — In noch weitere Kreife erftreckt fich 
die Wirkfamkeit feines Sohnes Carlo (geb. 1728), der nicht bloß an den Höfen 
zu Bayreuth, Braunfchweig, München und Berlin (Decorationen für das Opern- 
haus), fondern auch in England, Schweden, Frankreich, Spanien und Rußland als 

Theaterdecorateur in Verwendung ftand. 

DREFLES. KAPITEL: 

Die Renaissance in den übrigen Ländern. 

In den außeritalienifchen Ländern hielt fich der gothifche Styl in feiner theils Festhalten 

reich decorativen, theils nüchternen Entartung faft durchweg bis in’s sechzehnte "EI" 
Jahrhundert, ja in manchen Gegenden bis in die zweite Hälfte desfelben. Mit am 
längften in Deutfchland. Das germanifche Volksthum einerfeits, die nordifche Natur 
andererfeits fchienen zu innig mit ihm verwachfen zu fein. Doch drang im Laufe 
des fechzehnten Jahrhunderts :hin und wieder ein Renaiffanceanklang ein, der fich 
zuerft in naiver Verbindung mit der gothifchen Weife mifchte und einen eigen-
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Germanifche thümlichen Styl erzeugte, den man die germanifche Renaiffance nennen 
Renaiffance. 

Claffifche 
Renaiffance. 

Barockttyl, 
Rococo und 

Zopf. 

könnte. Sein Wefen befteht darin, daß in Grundriß und Aufbau die gothifchen 
Principien feftgehalten werden, diefer Gliederbau jedoch mit einer antikifirenden 
Decoration bekleidet wird. Erinnern wir uns daran, wie einerfeits fchon in fpät- 

gothifcher Zeit die Decoration nur äußerlich dem baulichen Organismus aufgeheftet 
wurde, andererfeits das räumliche Verhältniß der nordifchen fpätgothifchen Werke 
manches Verwandte mit der Richtung der Renaiflancebauten hatte: so wird es 
doppelt erklärlich fein, wenn nun die antikifirenden Pilafter und Halbfäulen, die 
Gefimfe mit ihren Eierftäben und Zahnfchnitten die Bekleidung der Facaden bilden. 
Die Form der letzteren behält übrigens das fchmale und fchlanke Verhältniß, die 
hohen Giebel und fteilen Dächer bei, und die römifchen Gliederungen müffen fich 
in diefes Prokruftesbett hineinzwängen. Hierdurch und durch die geringe Stock- 
werkshöhe wurde eine ziemlich willkürliche Verkürzung der Pilafler und überhaupt 
manche eigenmächtige Umwandlung der Glieder herbeigeführt. Die Giebel bildete 
man oft mit Abtreppungen wie in’gothifcher Zeit und bekrönte diefe dann ftatt der 
Fialen mit allerlei kegelförmigen Auffätzen, Obelisken, Kugeln oder gefchweiften 
Formen. Auch die Erker, Treppenthürme und ähnliche malerifche Unregelmäßig- 
keiten der mittelalterlichen Facadenbildung behielt man bei, bekleidete fie jedoch mit 
modernen Formen, mit Pilaftern und antiken Gefimfen, ließ fie auf Atlanten u. dgl. 
ruhen und fchmückte fie mit reichen Sculpturen. Den Fenftern gab man an Pro- 
fangebäuden, wie es auch fchon in fpätgothifcher Zeit gefchehen war, rundbogigen, 
geraden oder flachbogigen Schluß, ließ ihren Gewänden jedoch die Einkehlungen 
des gothifchen Styls, mit welchen fich bisweilen in naiver Weife ein zierlicher 
antiker Perlenftab verbindet. Merkwürdig wurden oft die großen Kirchenfenfter 
behandelt. Man ließ ihnen die gothifche Weite und Höhe, oft fogar den fpitz- 
bogigen Schluß, ja felbft die Theilung durch Stabwerk, bildete letzteres jedoch in 
dem Formengefühl der Renaiffance aus, fo daß eine äußerft phantaftifche, pikante 
Wirkung hervorgebracht wird. So fieht man z. B. die Pfoften bisweilen als Ka- 
ryatiden geformt oder pilafter- und fäulenartig behandelt. Auch die Innenräume, 
befonders der Kirchen, wölbte man oft nach mittelalterlichem Princip fpitzbogig, 
gab dann aber in der Ausbildung der Stützen, auch wohl des Rippenwerks, den 
antikifirenden Formen Raum. Ueberhaupt ergibt fich bei diefer germanifchen Re- 
naiffance ein eigenthümlicher Reiz aus der harmlofen Vermifchung gothifcher 
Grundformen mit modernen Details, wobei denn freilich beide Elemente einander 

oft zu feltfamen Conceflionen zwingen. 

Gegen die Mitte des 17. Jahrh. verfchwindet diefer Mifchftyl an den Höfen 
und den von denfelben ausgehenden Bauten, um der damals in Italien herrfchenden 
Bauweife mit allen ihren Confequenzen Platz zu machen. Fern von den 

Höfen, im Schooß der Städte, namentlich in Deutfchland, wird indeffen jene ger- 
manifche Renaiffance noch feftgehalten, obwohl in ihren Formen eine größere 
Willkür, .Ueberladung und Entartung, entfprechend der Sinnesweife des Barock- 
ftyles, überhand nimmt. 

Der Barockftyl, in italienifcher Auffaflung, hat gegen Ende des 17. und im 
18. Jahrh. befonders in Deutfchland weite Verbreitung gefunden, und zwar mehr 
noch in der prachtvollen venetianifchen als in der kühlen und firengen römifchen 
Behandlungsweife. Dazu kommen dann die Einflüffe von Frankreich und Holland 
und es entftehen jene Nüancen der Spätrenaiffance, welche wır als Rococo- und



Fig. 889. Hof des Collegiums von S. Gregorio zu Valladolid. (Monumentos.) 
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Zopfftyl zu bezeichnen gewohnt find, und deren Geftaltung in den verfchiedenen 
Ländern Europas unten im’ Einzelnen gewürdigt wird. « 

I. In Spanien und Portugal. 

ee In Spanien*) finden wir zunächft eine höchft brillante Frührenaiffance, 
die fchon mit dem Ende des ı5. Jahrh. anhebt. Es war die glänzende Regierung 
Ferdinand’s und Ifabella’s, die im politifchen Zuftande des Landes wie in den 

Künften den Geift der neuen Zeit zur Geltung brachte. Der Feudalismus, die Selb- 

ftändigkeit der Städte und der einzelnen Königreiche ward gebrochen und der Grund 
zur Einheit der fpanifchen Nation gelegt. Zugleich wurden die letzten Refte der 
maurifchen Invafion vertrieben, und jenfeits des Oceans eine neue Welt mit un- 
geahnten Wundern und Reichthümern entdeckt. Diefen Verhältniffen dient die neue 
Achitektur zum vollendeten Ausdruck. In ihren erftaunlich üppigen Schöpfungen, 
welche Maurifches, Gothifches, Antikifirendes mit keckem Sinn vermifchen und 

en daraus einen Decorationsftyl, den fogenannten Plateresken (Goldfchmiede-) Styl, 
Sty. von hohem phantaftifch-poetifchen Reiz, voll frifchen, ftrömenden Lebens erzeugen, 

erkennt man den Reflex der damaligen Blüthe des Landes. Es weht ein Hauch 
derfelben glühenden Leidenfchaft darin, der fpäter fo hinreißend aus Murillo’s 
Gemälden hervorbrechen follte. Den höchften Luxus, mit wahrhaft unglaublichen 
ftets auf’s Neue überrafchenden Combinationen, hat diefer.Styl in den Säulenhöfen 
der Paläfte und Klöfter entfaltet, während man gleichzeitig und noch bis in’s 16. 
Jahrh. hinein bei Kirchenbauten mit gutem Bewußtfein am gothifchen Styl feft- 
hielt, wie es die Kathedralen zu Salamanca vom J. ı512 und zu Segovia von 

1525 beweifen. 
Frühefte Eines der früheften Denkmale des neuen Styles ift das von dem Meifter 

" Enrique de Egas aufgeführte ftattliche Collegium von Santa Cruz zu Valladolid 
vom J. 1480, dem feit 1488 ebendort das Collegium von S. Gregorio (Fig. 889) 
folgte. An den glänzenden Arkaden tritt wenig mehr von der eigentlichen Re- 
naiffance als die Gliederungen und gewifle antikifirende Details auf; dagegen find 
die gewundenen Säulen mit ihren phantaftifchen Kapitälen, die Theilung der Ar- 
kaden durch hineingeftellte Zwergfäulen, die Behandlung der Archivolten als kräf- 
tige Laubgewinde und Fruchtfchnüre, die üppige Ornamentik, welche die Zwickel 
und felbft den unteren Rand der Bögen überfpinnt, eine Mifchung chriftlich mittel- 
alterlicher und maurifcher Phantaftik. Von dem oben genannten Baumeifter wurde 
ferner feit 1504 das Portal des Findelhaufes zu Toledo (Fig. 890) errichtet, das 
in der Compofition noch viel Mittelalterliches hat, aber eine Fülle filigranartig 
feiner Ornamentik damit verbindet. Das im gedrückten Rundbogen gefchloffene 
Portal hat einen mit Kandelabern bekrönten, reich mit Sculpturen gefchmückten, 

mehrfach abgeftuften Auffatz, neben welchem zwei ähnlich decorirte und einge- 
gerahmte Fenfter willkürlich, aber reich und graziös eingefügt find. Ueberhaupt 
beginnt erft mit dem 16. Jahrhundert eine allgemeinere Anwendung des neuen 
Styles; in einzelnen Fällen werden italienifche Künftler in’s Land gezogen, aber 
in der Regel mögen dies Oberitaliener gewefen fein, deren Vorliebe für fpielende 
Decoration hier an dem Geifte der fpanifchen Kunft ihre reiche Nahrung fand. 

*) Eine Ueberficht der fpanifchen Renaiffance bietet Caveda’s Gefch. d. Bauk. in Spanien; Ab- 

bildungen in dem’ oben, Bd. I, S. 646 angegebenen Werke von Villa Amil und in den Monumentos 

arquitectonicos de Espafia. 



Fig. 890. Portal des Findelhaufes S. Cruz zu Toledo. (Monumentos.) 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufi. 26
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Doch müffen auch die einheimifchen Künftler fich fchnell in dıe neue Weife hin- 
eingearbeitet haben, was um fo leichter gehen mochte, als man von ihr kein neues 
Syftem, fondern nur höheren Glanz und reichere Pracht verlangte. Mit der ihr 
eigenen fchwungvollen Elaftizität ging die fpanifche Nation auf den modernen Styl 
‚ein und bildete ihn um. 

Zu den tüchtigften fpanifchen Architekten gehört Alonfo de Covarrubias, der 
1531 eines der glänzendften Werke: diefer Zeit, die Kapelle der neuen Könige in 

ii 

II 

Bımnananauaımım 
oA ep \ Ze N 

a Te ii | 

a II i II 

er 
| IM ) { 

ICE SERIE 11 = 1 
alla ee ic 
Sc ar 

ER BERFEIEEE 

Fig. 891. Von der Fagade des Alcazar zu Toledo. (Monumentos.) 

der Kathedrale von Toledo, baute. Hier ift der glückliche Verfuch gemacht, die 
überquellende Phantaftik des Styles in die großen antiken Hauptformen wie in 
einen feften Rahmen zu fpannen. Säulen mit aufgefetztem Gebälkftück, auf hohen 
Piedeftalen, ftützen die kaffettirten und mit Eierftäben verzierten Bögen. Die Wand- 
flächen zeigen ebenfalls eine ftreng antikifirende Einfaffung. Der 1534 von dem- 
felben Architekten erbaute erzbifchöfliche Palaft zu Alcala de Henares zeigt in 
feinem anmuthigen Säulenhof eine den florentinifchen Höfen verwandte einfach 
edle Behandlung: korinthifirende Säulen in beiden Gefchoffen, die. unteren. mit 
Rundbögen in antiker Profilirung verbunden, die oberen mit Confolen einen Archi- 
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trav flützend, auf welchem das Dach ruht. Was am Alcazar von Toledo, von 
deflen Fagade wir einen Theil veranfchaulichen (Fig. 8gr), noch von feinem Bau 
des J. 1537 übrig ift, muß dahingeftellt bleiben; dagegen zeigt der prächtige, im 
J. 1546 entftandene Kreuzgang von S. Miguel de los Reyes zu Valencia noch 
wohlerhalten feinen eleganten Entwurf. 

Bei anderen Bauten geht die fpanifche Architektur darauf aus, die phantafti- Andere 
fchen Bogenformen ihrer. früheren Be 
Epoche mit den clafüfchen Haupt- 
gliedern in Verbindung zu fetzen. 
So an dem Klofterhof zu Lupiana 
(Fig. 892), wo in den vier Stock- 
werken durch reichen Wechfel der Se 
oberen Abfchlüffe ein überaus zier- / y U 
licher Eindruck hervorgebracht wird. 
Eine ganz herrliche Frührenaiflance 
zeigt die Facade des S. Marcos-Klo- 
fters in Leon, die von dem Meifter 

Juan de Badajoz ausgeführt wurde. 
Von demfelben ftammt der mit pla- 
ftifchem Schmuck reich ausgeftattete 
Kreuzgang von S. Zoil zu Carrion 
her. Andere ausgezeichnete Werke 
diefes originellen und oft liebens- 
würdigen Mifchftyles findet man zu 
Salamanca; vor Allem gehört hier- 

her das Collegio mayor, das nach 
den Plänen /darra’s um 1521 be- 
gonnen wurde; ferner die gleich- 
zeitige Cafa de las Muertes dafelbft 
und der Palaft der Marchefa de las 
Naves. In Sevilla find das Stadt- 
haus und die Sakriftei der Kathe- 
drale vom J. 1533, in Medina de 
Rioseco die berühmte Kapelle de 
los Benaventes, in Baeza der ftatt- 

liche Bau des Carcel del Corte, in 

Burgos das Collegium von S. Ni- 
colas, das Kreuzfchiff der Kathedrale 

und die Cafa del Cordon, in Ofuna die Stiftskirche mit ihrem prächtigen Portal 
vom J. 1534, in Barcelona das Stadthaus und die Cafa de los Grallas zu nennen. 

Während alfo in Spanien manche Werke noch im gothifchen Styl entftanden, ‚Sene 

andere die bunte platereske Weife an fich tragen, kommt zugleich ein ftrengerer Styı. 
Clafficismus von Italien her in Aufnahme, der hier jedoch, im fcharfen Gegenfatz 
zu jenen heiter phantaftifchen Bauten, einen eigenthümlich düfter-feierlichen Cha- 
rakter erhält. Einen Uebergang zu diefer Auffaflung bilden mehrere kirchliche 
Gebäude, namentlich die Kathedrale von Granada, feit 1529 nach den Plänen 

des Diego de Siloe begonnen, die ihm ebenfalls zugefchriebene Kathedrale von 
26* 

>] 

Fig. 892. Klofterhof zu Lupiana. (Ferguffon.)
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Malaga und die von Pedro de Valdelvira erbaute Kathedrale von Jaen, ein 
großartiger, dreifchiffiger Bau mit Kapellenreihen, einem Kreuzfchiff mit Kuppel, 
geradlinig gefchloffenem Chor und zwei Thürmen an der Facade. Eine der erften 
und bedeutendften Schöpfungen des entwickelten claffifchen Styles ift der unter 

Palat zu Karl V. aufgeführte Palaft in der Alhambra zu Granada, dem ein Theil des 
Granada. maurifchen Baues weichen mußte. Im J. 1526 nach den Plänen Machuca’s be- 

gonnen, befteht der Bau aus einem Quadrat von 62 M., deffen Mitte ein herrlicher 
kreisrunder, von einem dorifchen Säulengang umgebener Hof von circa 30 M. 

Fig. 893. Der Escorial. (Ferguffon.) 

Durchmeffer einnimmt. Das obere Gefchoß des Hofes bildet eine Galerie von 32 
ionifchen Säulen, die wie die unteren Säulenftellungen durch einen Architrav ver- 

bunden find. ‘Die Fagade befteht aus zwei Gefchoffen, denen Halbgefchoffe zuge- 
theilt find: das untere zeigt eine derbe Ruftica, das obere hat fchlanke ionifche 

Säulen, die auf einzelnen Poftamenten ftehen. In den Umrahmungen und Be- 
krönungen der Fenfter redet die bunte Decorationsluft ein Wort drein; übrigens 
ift der Charakter des Ganzen der einer fchlichten Strenge und Größe. 

Naar Ein anderer Bau von claffifcher Durchbildung ift der Kapitelfaal der Kathe- 
Pauten. drale von Sevilla, 1530 nach dem Entwurfe des Diego Riano begonnen: ein 

elliptiicher Raum, mit einem Gefchoß ionifcher Wandfäulen, die ein dorifches 
Gebälk mit Triglyphen und Metopen tragen, mit Marmormedaillons, Statuen und
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reich kaffettirtem kuppelartigen Gewölbe, das von einer Laterne bekrönt wird. — 
Schwerfällig und disharmonifch erfcheint dagegen der von Karl V. zu Ehren des 
Fernan Gonzalez errichtete Triumphbogen zu Burgos, der einen Rückfchritt 
gegen jene Bauten bezeichnet. Erft Francisco de Villalpando begründet durch 
feine theoretifchen Schriften, namentlich feine Ueberfetzung des Serlio, den ftren- 
gen Claflicismus und gibt diefer Richtung in dem Treppenhaus des Alcazar von 
Toledo einen imponirenden Ausdruck. 

Zu epochemachender Bedeutung gelangte der neue Styl durch den berühmten 
Juan Bautista de Toledo, der in Italien fich feine Sporen verdient und befonders 

Q 100 200 300 400 500 
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Fig. 894. Grundrifs des Escorial. (Ferguffon.) 

Michelangelo’s Bauten gründlich kennen gelernt hatte. Sein Hauptwerk ift das 
8 Meilen von Madrid gelegene Klofter S. Lorenzo im Escorial, auf Geheiß KEscorial. 
Philipps I. im Jahre 1563 begonnen, eines der riefigften Monumente jener bau- : 

luftigen Epoche, aus deflen gewaltigen, ernften Maffen der Geift feines königlichen 
Erbauers fpricht*). Nach Juan Bautifta de Toledo’s Plänen errichtet, erhielt es 
durch deffen talentvollen Schüler Fuan de Herrera, nach dem im J. 1567 erfolgten 

Tode des Meifters, feine Vollendung. Das Ganze, in mächtigen Granitquadern 
(berroquena) ausgeführt, bildet ein ungeheures Rechteck von 161,5 M. Tiefe und 
206 M. Breite. Durch höhere Portalbauten und Eckthürme erhält die riefige Facade 
einige Abwechfelung (Fig. 893). Der Grundplan ift nach der Tiefe in drei un- 

*) Vgl. den gehaltvollen Auffatz von C. 7 /:, Philipp II. als Kunftfreund, in der Zeitfchr. f. bild. 

Kunft, 1881, S. 342 fi
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gefähr gleiche Theile (Fig. 894) zerlegt. Der mittlere enthält die Kirche und den 
großen Vorhof derfelben (Hof der Könige); der füdliche hat vier kleinere und 
einen großen Klofterhof, welcher letztere c. 45 M. tief und eben fo breit ift; der 
nördliche wurde theils zu Wohnungen für die Hofleute, theils zu Wirthfchafts- 
räumen beftimmt, die fpäter in ein Collegium und Seminar umgewandelt wurden. 
Ueber alle Nebenbauten ragt mit ihrer hohen Fagade, den beiden Thürmen und 

der Kuppel die Kirche empor, ein ftreng dorifcher Pfeilerbau mit Tonnengewölben, 
aus ‘deffen Mitte sich eine gegen 20 M. weite Kuppel erhebt. Hinter der Oftfeite 
der Kirche fchließt fich abgefondert die königliche Wohnung an. 

Diefelbe einfache Strenge und ähnliche Großartigkeit charakterifiren die übrigen 
Bauten Herrera’s. Die unvollendet gebliebene Kathedrale von Valladolid ift ein 
mächtiges Rechteck von 62,5 M. Breite bei 122 M. Länge, an den vier Ecken auf 
hohe Thürme angelegt. Kapellenreihen umgeben den dreifchiffigen Bau, der von 
einem weiten kuppelgekrönten Querhaufe durchfchnitten wird. Die 14 Pfeiler, 
welche die Gewölbe ftützen, find mit ftreng behandelten Pilaftern decorirt. Herrera 
wendete, im Geifte Palladio’s, mit Vorliebe die einfacheren Formen der dorifchen 

und toscanifchen Ordnung an. So wird die Südfeite des Alcazars von Toledo 
durch zwei Pilaftergefchoffe und eine Attika ernft und bedeutend eingetheilt. So 
zeigt die Börfe von Sevilla an jeder ihrer vier, Seiten zwei dorifche Pilafter- 
ftellungen. In ähnlichem Styl — die Spanier nennen ihn „desornamentado“, den 
entornamentirten — find das Schloß von Aranjuez und die Cafa de Officios 
dafelbft ausgeführt. 

Die Zeitgenoffen und unmittelbaren Nachfolger Herrera’s, unter letzteren 

namentlich Francisco de Mora, hielten an feinen Grundfätzen feft, und es entftanden 
noch viele anfehnliche Gebäude, Paläfte, Kirchen und Klöfter, die den einfach 
ftrengen Styl diefer clafficiftifchen Epoche an fich tragen. Aber fchon Fuan Gomez 
de Mora, der 1611 feinem Oheim folgte, beginnt eine größere Vorliebe für freiere, 
lebendigere Formen zu äußern, die dann bald in die Ausartungen des Barock- 
ftyles übergingen. Bezeichnend ift es, daß vornehmlich Maler wie Alonfo Cano 
und /rancisco Herrera es waren, welche an Stelle jener ftreng architektonifchen 
eine malerifch freiere Auffaffung fetzten. Der letztere entwarf u. A. den Plan zu 
der Kathedrale Nueftra Senora del Pilar in Zaragoza, einen anfehnlichen Bau 
von 67 M. Breite bei 132,5 M. Länge, der die Dispofitionen der Kathedrale von 
Valladolid, nur in fchlechteren, fchwerfälligeren Verhältniffen wiederholt. Befon- 
ders aber find es die decorativen Werke, namentlich die Altäre, Portale und 
Fenfter, in welchen die lange zurückgedrängte Phantaftik des Spaniers plötzlich 
wieder auflebt und mit den üppigften Ausgeburten des Barockftyles eine zügellofe 
Verbindung eingeht. D. Francisco Hurtado mit der Kapelle des Sanctuariums 
in der Karthaufe del Paular, Narcifo Thome und vor Allen C. Fofe Churri- 
guera, den man den fpanifchen Borromini nennen kann, find die Hauptvertreter 
diefes Styles, der nirgends ausfchweifendere Saturnalien gefeiert hat. In ihm fpricht 
fich eine ähnliche Schwüle der Ekftafe aus, wie fie — nur ungleich reiner 
und hinreißender — in der gleichzeitigen Malerei Spaniens ihre künflerifche Ver- 
klärung erlebt. 

Den Uebergang zu einer maaßvolleren Auffaffung, die mit jenen Tollheiten 
bricht und ftark ernüchtert zur Antike zurückkehrt, bezeichnet die Regierungs- 
epoche Philipps V., unter welchem Sacchetti, ein Schüler Juvara’s, den zuerft von 
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feinem Meifter entworfenen königlichen Palaft zu Madrid feit 1737 errichtete. Es 
ift ein Viereck von über 122 M. im Quadrat, im Innern mit einem quadratifchen 
Hof von 73 M. Der Bau wirkt allerdings durch feine bedeutenden Maflen; allein 

die fechs Stockwerke, die zu einem Rufticagefchoß und einem korinthifchen Pilafter- 
gefchoß zufammengefaßt find, geben dennoch dem Ganzen den Charakter des 
Kleinlichen, das mühfam nach dem Schein von Größe ringt. — Auch der Plan zu 
der Fagade des Palaftes von San Ildefonfo rührt von Sacchetti her. 

In Portugal ift aus diefer Spätzeit. das von 1717—1731 ausgeführte Klofter 
zu Mafra unweit von Cintra (Fig. 895) ein fchon durch das Riefenhafte der An- 
lage hervorragender Bau. Als Rechteck von 204 M. Tiefe bei 232M. Breite über- 

Fig. 895. Das Klofter zu Mafra. 

trifft es an Ausdehnung felbft den Escorial. Gleich jenem enthält es einen Palaft, 
ein Klofter und eine mit verfchwenderifcher Pracht ausgeftattete Kirche. Letztere 
bildet die Mitte der ungeheuren Fagade und ift durch eine majeftätifche Freitreppe, 

eine doppelte Galerie und zwei ca. 68 M. hohe fchlanke Thürme, hinter welchen 
die Kuppel des Kreuzfchiffes dominirend aufragt, bedeutfam hervorgehoben. Be- 
zeichnend ift auch hier die Verbindung des Weltlichen und Geiftlichen in einer 

einzigen riefigen Anlage; nur daß anftatt der düfteren Strenge des Escorials, aus 
der ein mönchifches Königthum finfter hervorblickt, die unverhohlene Prunkliebe 
des weltlich gewordenen Mönchthums offen herauslacht. Gegenwärtig ift eine 
Militärfchule in den Räumen des ehemaligen Schloffes untergebracht. Von der un- 
geheueren Größe des Gebäudes gibt die Erzählung einen Begriff, wonach i. J. 1808 
eine franzöfifche Heeresabtheilung von 12,000 Mann in Mafra Quartier finden 

Portugal.
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konnte, ohne fämmtliche Localitäten zu füllen. Das herrliche Steinmaterial, aus 
‘welchem der Bau errichtet ift, namentlich der rothe und fchwarze Marmor, mit dem 
:die Kirche, die Sakriftei und die königlichen Kapellen getäfelt find, ftammt aus den 
Brüächen von Cintra und Pero-Pinheiro. Als Architekt des Klofters wird ein deutfcher 

Meifter, Johann Friedrich Ludovici, genannt. 

2. .In Frankreich. 

Auch in Frankreich*) tritt eine Frührenaiffance auf, die jedoch dem glanz- 
vollen Reichthum der fpanifchen nicht gleichkommt, dagegen die Grundzüge der 
„germanifchen Renaiffance“ fcharf und pikant ausprägt. Nach der glücklichen Ver- 
treibung der Engländer hatte das Land fich rafch gehoben, das Bürgerthum war 
zu Wohlftand und Kraft gelangt, und die königliche Macht hatte fich befeftigt. Daß 
bereits um die Mitte des 15. Jahrhunderts das Studium des Alterthums und der mo- 
dernen italienifchen Kunft auch in Frankreich Wurzel gefaßt hatte, beweifen vor 
Allem die Werke des berühmten Miniaturiften Fean Foucguel von Tours (geb. um 

1420). Dazu kam dann die Begeifterung der Fürften für die ihnen auf Kriegszügen 
und Reifen bekannt gewordene Kunftwelt des Südens. Schon unter Karl VIII. und 
Ludwig XI. wurde mancher italienifche Meifter, wie Fra Giocondo u. A., an den 
Hof gerufen. Allein erft mit Franz des Erften langer und glänzender Regierung 
(1515— 1547) kommt die italienifche Kunft in Frankreich zur vollftändigen Herrfchaft 
und wird durch Künfller wie Zzonardo da Vinci, Benvenuto Cellini, Serlio, Prima- 

Ziccro und Andere eingebürgert. Und eben fo rafch eignen fich die einheimifchen 
Architekten den neuen Styl an, ohne darum die Eigenheiten ihrer nationalen Bau- 
weife Preis zu geben. Der Schloßbau ift es hauptfächlich, für deffen Neugeftaltung 
geforgt wird. Ueberall erheben fich, namentlich an den anmuthigen Ufern der Loire 
und ihrer Nebenflüffe, im Herzen Frankreichs, in der Touraine, der Heimath der 

Valois und deshalb damals dem beliebteften Sitze der Könige, Schlöffler und Land- 
häufer in einem heiter bunten Style, welcher ländliche Zwanglofigkeit athmet. Das 
fteile mittelalterliche Dach mit feinen Giebeln, die mannichfaltige Thurmanlage, die 
befonders für zahlreiche Wendeltreppen nöthig war, das bunte Spiel wunderlich 
geformter Kamine, das find die bezeichnenden Haupteigenfchaften diefes Styles, 

®) Vgl. W. Zübke, Gefch. d. Renaiffance in Frankreich. 2. Aufl. Stuttgart 1885. — Einzelne Auf- 

nahmen in Gai/habaud’s Denkm.undin Verdier et Cattois, L’Architecture civile. — Dann dasHauptwerk von 
$.Androuetdu Cerceau, Lesplus excellents bastimens de France. Paris 1576. Fol.2Vols. 1579. — Neuere 

Sammelwerke: CZ. Sauvageot, Choix de palais, chäteaux, hötels et maisons de France, 2 Vols. Fol. 

Paris. — HZ, Destailleur, Recueil d’estampes relatives -a l’ornementation des appartements aux XVL, 

XVIL, XVII. siecles. Tome I. Paris 1863. Fol. — Z. Kouyer et D. Darcel, L’Art architectural en 

France depuis Frangois I. jusqu’ä Louis XIV. TomeI. Paris. 1863. Fol. — Baron de Wismes, Eglises 

et chäteaux de la Vendee, du Maine et de l’Anjou. ı Vol. Fol. Paris. — Victor Petit, Chäteaux de 

la vallee de la Loire. Paris 1860 Fol. (Lithogr. Anfichten.) — Ad. Michel, L’ancienne Auvergne et 

le Velay. Moulins 1843. — Sodann die hiftorifchen Unterfuchungen in dem kleinen, kritifch gearbeiteten 

Buche von A. Berty, Les grands architectes frangais de la Renaissance. Paris 8, und in dem Werke 

des Grafen Z. de Laborde, La Renaissance des arts & la cour de France. TomeI. Paris 1850. 8. — 

Dazu das bekannte Werk von Quatremöre. de Quincy, und aus jüngfter Zeit das noch im Erfcheinen 

begriffene Werk von Z. Palujtre und Zug. Sadoux, La Renaissance en France. Paris 1879 ff. Fol.; 

ferner: Mrs. Mark Pattifon, The Renaissance of Art in France. London. 2 vols. 1879. 8; endlich 

das bereits oben citirte Buch von Zug. Müntz, La Renaissance en Italie et en France, Paris 1885. 4.
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dem man es fogleich anfieht, daß er auf dem Lande, nicht in den Städten auf- 
gewachfen ift. Der Waflergraben mit feiner Zugbrücke, der gewaltige Mauerumfang 
mit den vorfpringenden Thürmen verkündigen fchon von außen den mittelalter- 
lichen Geift, welcher die Gefammtanlage immer noch beherrfcht. Vom italienifchen 

Palaftbau konnte man wenig davon aufnehmen; nur antikifirende Pilafterftellungen, 
ähnlich unbefangen gehandhabt wie in Oberitalien, namentlich in Venedig, und ge- 

wife antike Gliederungen find fo ziemlich das Wichtigfte, wodurch die Renaiffance 
hier fich ankündigt. 

Zu den früheften Werken diefer Gattung gehörte das jetzt zerftörte Schloß Profan- 
Gaillon*), von 1502—1510 auf Geheiß des kunftliebenden Cardinals Georg von Am- 

Fig. 896. Portal vom ehemaligen Schlofs Gaillon, jetzt in der Ecole des beaux-arts zu Paris. 

boife, des Minifters Ludwigs Xl., entftanden, von welchem ein Reft im Hofe der Ecole 

des beaux-arts zu Paris aufgeftellt ift (Fig. 896). Er enthält in zwei Stockwerken ge- 
drückte Korbbögen, eine häßliche, durch die niedrigen Gefchoffe herbeigeführte Form. 
Die Einrahmung derfelben wird aber durch Pilafter mit den eleganteften Arabesken 
von ächt italienifcher Feinheit bewirkt. Die Fenfter haben mittelalterliche Kehlen- 
profile zur Einfafflung und geraden Sturz. Als der Hauptmeifter des Schloßbaues 
wird uns Guillaume Senault von Rouen genannt. Das in unferer Abbildung vor- 
geführte Portal errichtete Pierre Fain. Keck und zierlich entfaltet fich der -Styl 
an dem trefflich erhaltenen Schloß von Chenonceau, deflen Hauptkörper (Fig. 897) 
von 1515—1523 ausgeführt wurde. Malerifch auf einer Brücke über dem Fluß 
Cher angelegt, mit hohen Giebeln, Kaminen und Thürmen, mit halbgothifcher 
Kapelle und gewaltigem Thorthurm verfehen, feflelt es durch die naive Verbindung 

#) Vgl. A. Deville, Comptes des depenses de la construction du chäteau de Gaillon. Paris 1850. 

Mit Atlas in Fol. 

bauten,
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von antikifirenden Gliedern, Pilaftern, Atlanten und Karyatiden mit den Elementen | 
eines mittelalterlichen Schloßbaues. Aehnliche Dachgiebel mit zierlich reicher De- 
coration zeigt das um 1521 erbaute Schloß Azay-le-rideau am Indre, deflen 
etwas monotone Hoffacade durch kleine Pilafterordnungen gegliedert wird. Ueber- 
haupt ift das Gebiet der Loire reich an Schlöffern diefer Epoche. Elegante Früh- 
renaiffance zeigt das um 1521 entftandene Hötel d’Anjou zu Angers; durch bril- 
lant bekrönte Dachfenfter zeichnet fich das um 1530 erbaute Schloß zu Benehart 

aus. Ebenfo das Schloß zu Lude (1535), das mit reichen Pilaftern an den Fen- 
ftern, mit Medaillons und faft nach venezianifcher Weife mit mufchelartigen 
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Fig. 897. Schlofs Chenonceaux. (Nach Photogr.) 

Krönungen verfehen ift. Auch das Schloß von S. Amand erhielt bei einem Um- 
bau in diefer Zeit feine elegant gefchmückten und fchlank emporgebauten Dach- 
fenfter. Aehnlich das Schloß zu Perche&, wo die gefchweiften gothifchen Giebel 
mit Fialen und Krabben, aber zugleich mit korinthifirenden Pilaftern ausgeftattet 
find. Auch das Schloß zu Chateaubriant zeigt verwandte Formenfpiele. 

Die höchfte Pracht entfaltet diefer Styl dann in dem berühmten Schloß Cham- 
bord unweit von Blois, welches Franz I. um 1523 durch einen einheimifchen Archi- 
tekten, Pierre Nepveu genannt Tringueau, errichten ließ*). In einer öden fandigen Ge- 
gend, fern von dem fruchtbaren Uferftrich der Loire, inmitten eines verwilderten Waldes 

oder Parks gelegen, ragt es mit feinen Thürmen, Kaminen, hohen Dächern und 

*) Vgl. L. de la Saujffaye, Le chäteu de Chambord. Lyon 1859. 
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"Giebeln wie ein verzaubertes Schloß faft unheimlich auf (Fig. 898). Leider ward 
es nicht in allen feinen Theilen vollendet. Der in vorzüglichem weißen Kalkftein 
ausgeführte Hauptbau bildet ein von runden Thürmen flankirtes Quadrat, aus 
deffen Mitte fich der Kern der ganzen Anlage, ein durchbrochener, kuppelgekrönter 
‚Thurm mit zwei breiten Wendeltreppen erhebt. Ein Kunftftück finnreicher Con- 
ftruction, ift er doch zugleich ein Beifpiel von einer phantaftifchen unzweckmäßigen 
Anlage. Vier kreuzförmig gestaltete, mit kaflettirten Tonnengewölben bedeckte 
Säle ftehen mit dem Treppenhaufe in Verbindung. In der inneren Eintheilung der 

— 

Fig. 898. Schlofs Chambord. Fagade. (Rofengarten.) 

runden Eckthürme zeigt fich die ungelenke Schwerfälligkeit, mit welcher die tra- 
ditionellen Formen der Feudalzeit hier den Bedürfniffen eines neuen eleganten Hof- 
lebens dienftbar gemacht find. Von den Vorderthürmen des Hauptbaues erftrecken 
fich feitwärts zwei niedrigere Flügel, die in einem großen, an den Ecken ebenfalls 
mitRundthürmen flankirten rechtwinkligen Umfaffungsbau von 124M. Breite bei86M. 
Tiefe abfchließen. — Während hier in entlegener Waldgegend dies phantaftifche 
Jagdfchloß entftand, ließ Franz zum Andenken an feine Gefangenfchaft etwa feit 1528 
im Boulogner Gehölz bei Paris das prächtige Schloß Madrid aufführen, welches Schloß 
in der Revolution zerflört wurde. Hier machte man der italienifchen Renaiffanee 
größere Zugefländniffe. Obwohl man die hohen Kamine und die fteilen Dächer 
beibehalten mußte, behandelte man fie einfacher, mäßigte überall die Details und 
gab den Stockwerken eine gleichförmigere Eintheilung und Durchbildung. Die
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beiden unteren Gefchoffe erhielten eine Höhe von 7—7,5 M. und wurden mit 
offenen Bogenhallen auf Säulen feftlich heiter gefchmückt. Reiche Friefe und Me- 
daillons in farbigen Terrakotten erhöhten diefen glänzenden Eindruck. Die 
Treppenanlagen fanden fich noch nach mittelalterlicher Art in den Eckthürmen an- 
gebracht, welche durch die Bogenhallen mit einander in Verbindung ftanden. 
Den Mittelpunkt der Anlage bildete in beiden Hauptgefchoflen ein Saal, der als ge- 
felliger Vereinigungspunkt diente und mit zwei ftattlichen, offenen Loggien in 
Verbindung ftand. Daran fchloß fich eine Anzahl einzelner Zimmer, jedes mit 

einem kleineren Kabinet verbunden, alle aber durch 

eigenen Zugang, durch freie Communication mit 
den Treppen wie mit dem Hauptfaal zu felbftän- 
diger Benutzung eingerichtet. Man fühlt in diefer 
Anordnung, welche in fämmtlichenSchlöffern Franz’ I., 
namentlich in Chambord, wiederkehrt, den Einfluß 

eines zwanglos freien Lebens, welches fich der 
firengen Etikette möglichft zu entziehen fucht. Als 

Architekt des Baues ift wiederum ein Franzofe, Prerre 

Gadier, ermittelt worden, nach deflen im J. 1531 
erfolgtem Tode Gratien Frangois in die Bauführung 
eintrat. Für die Ausfchmückung des Baues mit far- 
biger Terracotta wurde Girolamo della Robbia von 
Florenz berufen. An den Friefen und Bogenzwickeln 
der Hauptfacade, fo wie an den kaflettirten Decken 
und auf den Fußböden war diefe polychrome De- 
coration angebracht. — Eine mittlere Stellung zwi- 
fchen den letzterwähnten beiden Bauten nimmt das 

Schloß zu Blois ein, deflen Hauptbau ebenfalls 
unter Franz 1. feit 1516 ausgeführt wurde*). Die 
Hoffagade hat an dem polygonen, ganz durchbroche- 
nen Treppenhaufe ein Prachtftück von mittelalterlicher 
Anlage und eleganteften Renaiflancedetails (Fig. 899). 
Es ift ein achteckiger Bau von. 6,30 M. lichtem 
Durchmeffer, deffen Pfeiler mit den eingefprengten 
Flachbögen ein luftiges Gerüft bilden, in dem fich 

die Freitreppe um eine noch gothifch conftruirte 
Spindel bis zum Dachgefims emporwindet. Dort 

mündet fieaufeine Terrafle, auf welcher ein etwas zurückfpringendes, ebenfalls acht- 
eckiges Obergefchoß den Abfchluß des Ganzen bildet. Pfeiler, Treppengeländer und 
Gefimfe haben den reichften Schmuck an Statuen unter Baldachinen, Wappen, Emble- 
men, Namenszügen des Königs und feiner Gemahlin, Arabesken, phantaftifchen Unge- 
heuernu.f. w. Strenger im Stylift die ebenfalls durch Franz I. ausgeführte nördliche 
Außenfronte. Ueber einem Unterbau erhebt fie fich mit vier Gefchoflen, von denen 

das oberfte eine offene Galerie zeigt, auf deren kurzen Säulen das Dach ruht. Die 
beiden mittleren Gefchoffe öffnen fich mit Arkaden, deren Flachbögen von breiten, 

*) Vergl. Z. de la Saufaye, Histoire du chäteau de Blois. 4. Edit. 1859. Dazu die fchöne, mit 

Photographien und Farbendrucken ausgeftattete Publikation von Z. Ze Nail, Le Chäteau de Blois. 
Paris 1875. Fol. 

Fig. 899. Die Prachttreppe im Schlofs 

zu Blois. (Gaz. des beaux-arts.) 
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mit Pilaftern gefchmückten Pfeilern auffteigen; das untere Gefchoß hat gekuppelte 
Bogenfenfter und zwei polygon vorfpringende Erker, die in dem darüber liegenden 
Gefchofle als frei vortretende Altane abgefchloflen find. Zwei andere Altane, der 
eine völlig als Erker ausgebildet, gefellen fich dazu, um der langen Facade Ab- 
wechfelung zu geben. In der Anordnung des Innern, in den mäßig großen, nied- 
rigen, fchlecht beleuchteten Zimmern mit den fchmalen gedrückten Thüren' zeigt 
fich eine auffallende Vernachläffigung des architektonifch Zweckmäßigen und Be- 
quemen, die ein charakteriftifches Licht auf die Tendenzen jener bauluftigen, mehr 
nach Pracht als nach Annehmlichkeit ftrebenden Epoche fallen läßt. — Wieder 
in etwas ftrengerer Weife, wenngleich in unregelmäßiger Form, ift das vierte und 
zwar das Lieblingsfchloß Franz des Erften, das zu Fontainebleau, angelegt, Schloß zu 
deffen große Maflen außen durch Freitreppe und Hallenhöfe, innen durch Pracht- ie 

fäle und Galerien, die von italienifchen Künfllern (Rojfo, Primaticcio, Niccolo dell’ 
Abbate u. A.) in reichfter Weife ausgefchmückt wurden, feine Bedeutung aus- 
fpricht. Indeflen fteht es als künftlerifches Ganzes keineswegs den vorher genannten 
Werken gleich und der Styl, welcher in den von den Italienern ausgeführten 
Innendecorationen, z.B. in der weltberühmten „Galerie Franz’ I.“ herrfcht, ift ein ftark 

überladener und manierirter *). Aehnlich ift endlich das Schloß von St. Germain- St. Germain. 
en-Laye durch Franz I., mit Beibehaltung feiner mittelalterlich unregelmäßigen 
Anlage und der intereffanten Kapelle des 13. Jahrhunderts, 1514 einem Umbau 
unterworfen worden, der, in Backftein mit gewaltigen Strebepfeilern ausgeführt, 
von dem heiteren Gepräge der übrigen gleichzeitigen Bauten ftark abweicht, aber 
durch die originelle Architektur des großen Hofes, befonders die zwilchen die 
Strebepfeiler gefpannten Arkaden, bemerkenswerth ift. 

Von kleineren Schlöffern diefer Epoche nennen wir befonders in Maine und 
Anjou folgende: das Schloß zu Landifer mit reichen Dacherkern und vier runden 
Eckthürmen, die mit Pilaftern gefchmückten Fenfter wie gewöhnlich durch mittel- 

alterliche Kreuzftäbe getheilt, unter Heinrich II. um 1558 zum Theil erneuert; 
das Schloß von Rocher de Me&fanger mit’ Flachbögen an den Hofarkaden und 
phantaftifch abgefchloffenem Erkerbau; fodann das durch feine Fayencen berühmte 
Schloß Oiron (Deux Sövres). Im Bourbonnais gehört hierher der Pavillon des 
Schloffes zu Moulins, ein reiches, zierliches Renaiffancewerk mit prächtigem 
Hallenhof; fowie die Schlöffer zu Nevers (um 1475 begonnen, im 16. Jahrhundert 
erneuert), zu Chareil und Valencay; weiterhin im Loiregebiet das kleine Schloß 
von Sanfac bei Loches vom Jahre 1529 und befonders das jetzt in Trümmern 
liegende Schloß von Bury, feit 1515 erbaut, das Mufter einer vollkommen aus- 
gebildeten franzöfifchen Schloßanlage jener Zeit. In ganzer Ausdehnung, mit 

Waffergraben und Wall, fodann mit zinnengekrönten Mauern und runden Eck- 
thürmen umgeben, ftellt es fich nach außen mit allen Vertheidigungswerken des 

Mittelalters als feudale Burg dar, während das Innere mit feinem arkadenge- 
fchmückten Hof und feinen Galerien den Glanz der Frührenaiflance zeigte. Dem 
herrfchaftlichen Hofe tritt ein zweiter zur Seite, als „basse cour“ von Wirthfchafts- 
gebäuden und Dienftwohnungen umzogen, wie die franzöfifche Sitte ihn allgemein 
forderte. Aehnliche, den Geift des Mittelalters mit den Formen des neuen Styls 
verbindende Anlagen find die Schlöffer Le Verger im Anjou, Varengeville bei 

* 

*) Vergl. die luxuriöfe Publikation von ?/ror, Monographie du Palais de Fontainebleau, mit 

Text von Champollion-Figeac. Paris 1863. 2 vols. Fol.; dazu Palustre, a. a. O. 1, p. 173.
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Dieppe, ferner das auf zwei Infeln eines Nebenflufles der Oife errichtete großartige 

Schloß Chantilly und andere mehr. 
Städtifche Bald verbreitete fich diefer heitere Styl auch in die Kreife des flädtifchen 
a Lebens, obwohl das Bürgerthum eine gute Zeit lang noch hartnäckig an den 

esthtichen Formen fefthielt. Der Adel und die Kloftergeiftlichkeit gründen fich 
Abfteigequartiere, fogenannte „Hötels“, in den Städten. Dazu kommen die fürft- 

lichen Refidenzen, die Palais im eigentlichen Sinne, ferner die Rathhäufer und 
fonftigen öffentlichen Gebäude; endlich im weiteren Verlaufe des 16. Jahrhunderts 

der gefammte Privatbau. In allen diefen 
Sphären macht das Beftreben fich geltend, 
für eine behaglicheExiftenz und für glänzende 
Repräfentation, für Feftlichkeiten und Luxus- 
entfaltung Raum zu gewinnen. Die Höfe 
weiten fich aus und erhalten prächtige 
Facaden mit Hallen und Erkern; dazu 
kommen impofante Veftibules, Treppen, 
Säle u. f£. w. Den Renaiflanceftyl zeigt 
u.a. das graziöfe Hötel Ecoville zu Caen 
vom Jahre 1535 mit feiner eleganten Hof- 
anlage, der zierlichen Wendeltreppe und 
dem reich gefchmückten, faft noch gothifch 
aufgebauten Dacherker. Privathäufer ein- 
facherer Art fieht man mehrfach in Orl&ans 
und Blois, fo wie auch ein Haus in Paray- 

le-Monial vom Jahre 1525. In Orleans 

ift das fogenannte Haus der Agnes Sorel 
ein Mufter von der Art, wie fich um die 

Mitte des ı5. Jahrhunderts der Styl für 
‘ ftädtifche Wohngebäude 'geftaltete: im | 
Erdgefchoß eine Bogenhalle auf Säulen, 
darüber zwei mäßige Stockwerke, deren 
Fenfter Kreuzftäbe haben und durch Pilafter 
eingerahmt werden, welche in vertikaler : 

Richtung unter einander verbunden find. So entfteht eine Gliederung der Wände, 
die allerdings an. Tifchlerarbeit erinnert und eine gewifle zahme Harmlofigkeit 
architektonifcher Conception verräth. Ebenfalls in den Dimenfionen unbedeutend 
und im Aeußeren ziemlich einfach, aber durch einen fchönen Hallenhof ausge- 
zeichnet ift das fogenannte Haus Franz des Erften in derfelben Stadt, von deflen 
Details wir in dem nebenftehenden Kapitäl einer der Hoffäulen ein Beifpiel geben 
(Fig. 900). Der Bau des Haufes fällt in die Jahre 1536—40. Es ift fehr ver- 
wahrloft, zeigt aber trotzdem im Innern immer noch manche Refte feiner prächtigen 
Decoration. Bedeutender und größer, mit einfacheren Hauptformen geftaltet . 
fich der bifchöfliche Palaft zu Sens mit einer Bogenhalle im Erdgefchoß und 
einem hohen pilaftergefchmückten oberen Stockwerk. In Troyes fieht man nahe 
bei Ste. Madeleine an einer Ecke der Rue du palais de juftice ein Haus vom 
Jahre 1531, welches außen durch einen reizenden Erker, im. Innern durch 

einen Hofbau mit eleganten Pilaftern und delicat gearbeiteten Reliefs anzieht. 

Fig. 900. . Säule vom Haufe Franz des Erften 

in Orleans. (Sauvageot.) 
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Eine fpäte Nachblüthe diefes Styles ifteben dort das Hötelde Vauluifant vom 
Jahre 1564, mit feiner von zwei Rundthürmen eingefaßten Facade und der doppelten 
ftattlichen Freitreppe. Endlich darf als eines der graziöfeften kleineren Werke das 
fogenannte Haus Franz des Erften nicht vergeffen werden, welches von Moret bei 
Fontainebleau in die Champs Elyfees nach Paris übertragen worden ift. Mit feiner 
mittleren Bogenhalle, über welcher im oberen Gefchoß eine Fenftergalerie liegt, fchließt 
es fich dem Syftem der venezianifchen Paläfte an. Pilafter und Halbfäulen, Bogen- 
und Fenftereinfaffungen find mit eleganten Ornamenten bedeckt, und ein köftlicher 

| 0 
NUN IN 
il ll il 
DANN 

Fig. 901. Sogenanntes Haus Franz des Erften in Paris. Rückfeite. (Palustre.) 

Fries von Putten und Bruftbildern in Medaillons trennt die beiden Stockwerke. 
Die phantaftifchen Bekrönungen der Seitenfenfter treten nur untergeordnet auf. 
Leider find bei dem Wiederaufbau manche Veränderungen mit der Fagade vor- 
genommen worden. Unfere Abbildung (Fig. 901) veranfchaulicht die Rückfeite mit 

dem in einem Seitenflügel angebrachten Eingangsthor. — Sodann gehört hierher 
das prächtige Rathhaus zu Orleans, an deflen reicher Facade fich einzelne 
gothifche Elemente mit den zierlichen Formen der Renaiffance mifchen. Ferner das 
kleinere, aber noch freier und feiner durchgebildete Rathhaus zu Beaugency, mit 
feinem eleganten Kranzgefims und Relieftries. Wie fich felbft italienifche Architekten 
den franzöfifchen Eigenheiten fügen mußten, davon lieferte das feit 1533 nach
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den Plänen von Domenico Boccador (Boccadoro), genannt Cortona, ausgeführte 

Hötel de Ville zu Paris vor feiner Zerftörung durch die Communards ein bemer- 
kenswerthes Beifpiel”). Die 
meiften diefer Bauten find reine 

a0; Seen ge ns Quaderbauten, und auch im 

bürgerlichen Wohnhausbau 
Ur wurde das Zierlichfte und Edel- 

ne 1” fte in Haufteinmaterial aus- 

: Y x geführt. Fachwerksbauten von 
= = ” _ künfllerifcher Durchbildung fin- 

- ä den fich feltener und der Ziegel- 
rohbau fpielt in der franzöfi- 
fchen Renaiflance gar keineRolle. 

. Wir geben in dem nebenftehend 

CO] abgebildeten Fenfterpaar von 
einem Haufe in der Rue du 
Tabourg zu Orl&ans (Fig. 902) 

n. ein Beifpiel der zahlreichen fchö- 
nen, in edlem Quaderbau durch- 

ne en er üelbheten SWohaliauler dieskr 
Fig. 902. ‘Von einem Haufe in Orleans, Rue du Tabourg. Stadt aus der Epoche Franz’ ]l. 

Einen befonderen Reiz derfelben 

ae es gewähren häufig in zier- 
Ta a I een. licher Holzarchitektur 

me: Sat ld 1 -mmmr den Facaden eingefügte 

ai Verkaufsläden, wie uns 
Dr EIS Kerr >= Pal z.B. das Haus am Marche 

Y ! ala volaille zu Orleans 

Se ; ’ SINN. (Fig. 903) eine folche 
N m U  Auslage zeigt. 

Minder zahlreich, 

aber nicht unerheblich 
find die kirchlichen 
Werke derfelbenEpoche. 

"An ihnen herrfcht eine 
==  nochentfchiedenere Ver- 

{chmelzung gothifcher 

Anlage und Conftruction 
mit den Details der Re- 
naiffance, als wir fie im 
Profanbau nachweifen 

Fig. 903. Von einem Haufe in Orleans, Marche & la volaille. konnten. Eines der glän- 
zendften Beifpiele davon 

S. Pierre zu ift der Chor von S. Pierre in Caen, 1521 von einem dortigen Meifter Hector Sohier 

Can. Begonnen (Fig. 904). Er hat den polygonen Sehluß mit Umgang und Kapellenkranz, 

u) a] 

Kirchliche 
Bauten 

m Mi 1 

*) Victor Calliat, L’Hötel de ville de Paris. Avec une hiftoire de ce monument par Ze Roux 

‚de Lincy. Paris 1844. 2. vols Fol.
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die Strebepfeiler und Strebebögen der Gothik, aber in völlig antikifirender Maskirung, 

{fo daß korinthifche Pilafter und zierliche Kandelaber ftatt der Pfeiler und Fialen an- 

geordnet und alle Flächen mit Arabesken von höchfter Feinheit und Grazie der 

Ausführung bedeckt find. Noch fpäter, 1532, begann der Neubau von S. Euftache s. Euftache 
zu Paris. 

Fig. 904. S. Pierre zu Caen. (Nach Photogr.) 

zu Paris*) in vollftändig gothifcher Anlage, mit fünf Schiffen und Kapellenreihen 

zwifchen den Strebepfeilern, mit Querhaus und polygonem Chor, um welchen die 

Seitenfchiffe und die Kapellen fich fortfetzen. Die Verhältniffe des Inneren find 

überfchlank, namentlich die Abfeiten; die Bögen und Gewölbe zeigen den Halb- 

kreis, die Pfeiler haben breit gezogene mittelalterliche Profilirungen, mit Renaiffance- 

*) Victor Calliat, L’eglise S. Euftache a Paris. Paris. Fol. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 27.
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formen decorirt (Fig. 905) und am Aeußeren fieht man korinthifche und dorifche 

Pilafter mit Triglyphenfriefen und den feinen Profilen der antiken Bauftyle. Die 

Rundbogenfenfter find mit einem eben fo häßlichen wie nüchternen Maaßwerk gefüllt, 

und nicht minder unfchön ift die Form der Strebebögen. Was an S. Pierre zu 

Caen durch Fülle der Phantafie und Reichthum fprudelnder Ornamentik fich zu 

einem graziöfen Mummenfchanz geftaltete, wirkt hier in fteifer Pedanterie wie eine 
froftige Traveftie. Die Facade hat eine prächtige Doppelkolonnade aus fpäterer 

S. Etienne Zeit. — Auch die Kırche 8: Etienne 

E. Meat. TV du Mont dafelbft, von 1517— 1541 er- 
baut und im Wefentlichen vollendet, 

zeigt einen ähnlichen Mifchftyl, nur daß 
im Chor die gothifchen Elemente noch 
etwas flärker betont find; aber es- ıft 

eine handwerksmäßig gewordene Gothik, 
die fich mit unverftandenen Renaiffance- 

formen herausputzt. Die Facade gehört 
dem 17. Jahrhundert an. 

In Troyes bieten mehrere der 
früher (S. 68) erwähnten Kirchen an- 
ziehendere Beifpiele diefer Stylmifchung. 
Die feit 1526 erbaute Kirche S. Nicolas 
hat gothifche Sterngewölbe, die in den 
Abfeiten desChores mit durchbrochenen, 

frei fchwebenden Maaßwerken phanta- 
flifch gefchmückt find. Dagegen haben 
auch hier die Fenfter am meiften Noth 
verurfacht; denn ihr Rundbogen ıft mit 
trockenen Renaiffanceformen gegliedert. 
Die Arkaden im Innern find am Chor 
noch fpitzbogig, in den übrigen Theilen 

zeigen fie den Rundbogen. — S.Panta- 
0 leon, ebenfalls nach dem großen Stadt- 

| brande von 1524 erneuert, hat ähnliche 

Mifchformen und bildet fogar feine Pfei- 
ler, in häßlichem Contraft mit den 
Rippengewölben, zu ungefchlachten 

korinthifchen Säulen aus. — Einen voll- 
ftändigen Fagadenbau diefer Epoche mit drei Rundbogenportalen und hohem, von 

S. zu Zwei Thürmen eingefaßtem Giebel befitzt S. Michel zu Dijon. Die Thürme find 
fammt ihren Strebepfeilern mit vier kleinlichen Pilafterftellungen in dorifcher, ioni- 
fcher, korinthifcher und römifcher Ordnung gegliedert und durch einen kurzen acht- 
eckigen Auffatz mit Kuppeldach abgefchloflfen. — Anfprechender, weil phantafievoller, 

Ei. ift der Oberbau der Thürme an der Kathedrale von Tours, wie denn überhaupt 
Anderes. diefer Styl durch das Streben nach pedantifcher Regelmäßigkeit nur verlieren kann. 

Eine brillante Facade diefer Art hat ferner die Kirche N. Dame de S. Calais 
(Sarthe); ähnlich die Kirche von Vötheuil beiMantes und die von Gifors; Re- 

naiflancefenfler bei gothifcher Anlage und Conftruction zeigt N. Dame zu Moulins. 

Kirchen in 
'Troyes. 

Fig. 905. Pfeiler von s. Euftache zu Paris. 

(Paluftre.)
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Die Formen der kirchlichen Architektur hatten im Mittelalter auch auf die 
öffentlichen Brunnen maaßgebend eingewirkt: diefelben erfcheinen in der Geftalt 
von Spitzthürmchen oder ähnlichen pfeilerartigen Gebilden mit reicher, vorherrfchend 
vertikal entwickelter Ornamentik, wie zu Stein gewordene Fontainen. Einen 

Fig. 906. Weftlicher Flügel des Louvre. (Baldinger nach Photogr.) 

Nachklang davon verfpüren wir auch noch in der Frührenaiffance, bis dann fpäter 

diefer fchlanke pyramidale Aufbau der modernen Anordnung weicht, bei 
welcher das in dem ftämmigen Mittelpfeiler emporfteigende Wafler cascadenförmig 
in verfchiedene über einander gelagerte Schalen herabfällt und fchließlich in einem 
großen Baffın gefammelt wird. Ein Werk des Uebergangsftyls von phantaftifcher, 
halb noch gothifcher, halb moderner Geftaltung und Ausftattung ift die Fontaine 

27*



Bauten feit 
1540. 
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Delille zu Clermont-Ferrand, welche 1515 von Jacques d’Amboife errichtet 

wurde. Ausgefprochenen Renaiffancecharakter zeigen der zweifchalige Brunnen 
zu Mantes (1519-1521), die kleine, von dem Bildhauer Michel Columb entworfene 

1510 ausgeführte Fontaine zu Tours u. a. — 
Seit 1540 etwa wird im Profanbau der fpielenden Micterchilcker ein Ende 

gemacht und nach einer confequenteren Anwendung claffifcher Formen geftrebt; 
doch bleibt noch ein Hauch der Wärme und Frifche zurück, der die meiften jener 

Bauten der Frührenaiffance kennzeichnet. Eine Reihe bedeutender Küntftler tritt 

Fig. 907. Tuilerien. Fagade. 

auf, die ihre Studien in Italien gemacht und einen ftärkeren Einfluß der Antike 
und der Monumente der italienifchen Renaiffance empfangen haben. Obwohl fie 
nun nach ftrengerer Anwendung der claffifchen Formen, nach reinerem Ausdruck 

und maaßvollerer Behandlung ftreben und die mittelalterlichen Reminiscenzen 
befeitigen, bleiben doch ftets gewiffe nationale Grundzüge in Kraft und geben der 
franzöfifchen Architektur auch in diefer Epoche ihr ganz befonderes Gepräge. Im 
Grundplan kommt eine größere Klarheit und Symmetrie zur Geltung, die vorge- 
fchobenen Treppenthürme verfchwinden und ftatt der Wendeltreppen errichtet man 
Stiegen mit geradem Lauf, die im Körper des Gebäudes untergebracht werden. 
Aus den runden Thürmen werden rechtwinklige Pavillons, die auf den Ecken und
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oft über der Mitte der Fagade die Mafle wirkfam gliedern. Befonders werden aber 
die hohen Dächer mit ihren Erkerausbauten beibehalten und nur in ftrengere 
antike Formen übertragen. 

Einer der Hauptvertreter diefer Richtung if Pierre Lescot (c. 1510-1578), Pierre 

der feit 1546 den Bau des Louvre leitete, nachdem er vorher durch die Kanzel 

in S. Germain l’Auxerrois und die Fontaine des Jnnocents fich hervorgethan hatte. 
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Fig. 908. Tuilerien. Theil der Gartenfagade. (Viollet-le-Duc.) 

Franz I. faßte fchon im Jahre 1541 den Entfchluß, an Stelle des mittelalterlichen 
Louvre-Schloffes einen glänzenden modernen Palaftbau zu errichten. Man machte 
den Anfang mit dem südlichen Theil des weftlichen Flügels, und Lescot vollendete 
diefen und den anftoßenden Südflügel bis zum Pavillon des Pont des Arts (Fig. 

.. 906). Zwei Stockwerke mit korinthifchen Pilaftern, darüber ein Halbgefchoß mit 

kleineren Fenftern, im Erdgefchoß vertiefte Bogennifchen, innerhalb deren die im 
Stichbogen gewölbten Fenfter angeordnet find, während die Fenfter der Hauptetage 
abwechfelnd gerade und gebogene Giebel haben: das find die Grundzüge der 

Lescot.
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Compofition, die man in ihrer Schönheit und Angemeffenheit erft dann völlig zu 
würdigen vermag, wenn man erwägt, daß der urfprüngliche Plan diefes Hofes nur 
auf den vierten Theil feiner heutigen Ausdehnung berechnet war. Während an 
den vier Ecken erhöhte Pavillons mit kuppelartigen Dächern einen kräftigen’ 
Abfchluß geben follten, wurde der Zwifchenraum zwifchen denfelben durch vor- 
fpringende fchmale Abtheilungen abermals unterbrochen. Diefe Rifalite erhielten 
als Abfchluß einen gebogenen Giebel, der mit Reliefs reich gefchmückt wurde. 
Ueberhaupt brachte man in Nifchen, Medaillons und Friefen eine Fülle plaftifcher 
Werke an, fo daß die lebendigfte Wechfelwirkung zwifchen Architektur und 
Sculptur daraus hervorging. Wenn in den Gefimskrönungen, den gebogenen 
Giebeln und den hohen Pavillons allerdings Elemente fpielender Behandlung nach- 

klingen, fo ift doch das Ganze in feiner 

eleganten Zierlichkeit geradezu als die voll- 
endetfte Schöpfung der tranzöfifchen Re- 
naiffance zu bezeichnen. Gegen den Fluß 
hin erbaute dann Lescot (um 1566) die fo- 
genannte „kleine“ Galerie, 68,2 M. lang bei 

9,7 M. Beite, über welcher fpäter die pracht- 
volle Galerie d’Apollon errichtet wurde. Ein 
Eckpavillon gegen die Seine hin, welcher 
im oberen Gefchoß den Salon quarr& ent- 
hält, fchließt auch diefen Bau ab. Von hier 

aber beginnt, dem Laufe des Fluffes folgend, 

die ungeheure 412,5 M. lange „große Gale- 
rie“, deren Beginn Lescot ebenfalls zuzu- 
fchreiben ift, während der weitere, erft unter 
Heinrich IV. erfolgte Ausbau in feiner erften 
Hälfte zwar den Reichthum des inneren 
Louvrehofes zu erreichen fucht, in der zwei- 

I 

Bl 

ten Hälfte dagegen durch die fchwerfällige 
Fig. 909. De l’Orme’s franzöfifche Ordnung nd nüchterne Anordnung von Coloflal- 

Tuilerien. (Baldinger nach Photogr. : z ö 
@ ei er) pilaftern weit von Lescot’s Ideen abweicht 

und erfreulich wirkt. Die Meifter T/xbauld Metezeau, fein Sohn Louis, ferner 
Pierre Chambiges und der jüngere Facgues du Cerceau werden als Bauleiter diefer 
Theile genannt. — Schon etwas trockener und ftrenger erfcheinen die Bauten Jean 
Bullants (ca. 1515—1578), der für den Connetable de Montmorency feit 1541 das 
Schloß zu Ecouen (einige Meilen nördlich von Paris) erbaute. Diefer Bau muß 
als eine der bedeutendften und befterhaltenen Conceptionen der Zeit bezeichnet 
werden; der Meifter hat hier mit Erfolg die Elemente des franzöfifchen Styles, die 
mächtigen Eckpavillons, die hohen Dächer mit ihren Erkerfenftern dem Gefetze 
claffifcher Formenwelt dienftbar gemacht und zugleich in den vier verfchiedenen 
Facaden des Hofes feine Studien antiker Monumente wirkfam zur Anwendung 
gebracht. In ftrengen claffiichen Formen baut fich auch das triumphbogenartige 
Eingangsthor auf, das in einer großen, als Bekrönung dienenden Bogenöffnung die 
Reiterftatue des Connetable trägt. Später wurden dem Meifter die königlichen 
Bauten, namentlich das Schloß der Tuilerien, übertragen. Bullant verfaßte auch 
verfchiedene theoretifche Schriften, von denen die 1564 in erfter Ausgabe erfchienene
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„Reigle generalle d’architecture“ die bedeutendfte if. — Phihibert de POrme 
(ca. 1515— 1570) zeigte fich in feinem Hauptwerke, dem für Diana von Poitiers 
feit 1552 erbauten Schloß Anet, noch als Nachfolger jener heiteren, decorations- 
frohen Behandlung, die fich mit einem eleganten Clafficismus zu glücklicher Gefammt- 
wirkung verbindet. Dagegen befeitigt er die Eckpavillons, läßt den claffifchen 
Horizontalismus fich fchärfer ausfprechen und fügt auch in der kleinen kreuz- 
förmigen Kapelle eines der früheften Beifpiele ftreng antikifirender Kirchenbauten 

auf franzöfifchem Boden hinzu. Im Hofe der Ecole des beaux-arts zu Paris ift 
ein Reft des in der Revolution zerftörten Schlofles aufgeftellt. Seit 1564 begann 
er den Bau der 1871 durch die Communards zerftörten und bisher nicht wieder 
hergeftellten Tuilerien, die er als großartige Palaftanlage mit einem großen und 
vier kleinen Höfen entwarf. Verftümmelt in der Ausführung und fpäter entftellt, 

geben die Hauptpartien (Fig. 907 und 908) durch ihre Rufticafäulen und die 

häßlichen Fenfter des Dachgefchoiles unzweideutige Beweife von dem rafchen 
Sinken des Style. Doch hat der Meifter feine Säulen, die er als „franzöfifche 
Ordnung“ bezeichnet, mit feinem Schönheitsfinn und edler ornamentaler Pracht 
ausgeftattet (Fig. 909). Sein Nachfolger bei diefem Bau war der oben genannte 
Jean Bullant. Von ihm rührte der Plan zu den Eckpavillons her, welche fich vor 
ihren fpäteren Umgeftaltungen dem Mittelbau de l’Orme’s harmonifch anfügten. 
Auch Letzterer widmete dem theoretifchen Studium feiner Kunft ein ernftes 
Intereffe und fchrieb u. a. ein auf die genauefte Kenntniß der antiken und der 
mittelalterlichen Bauformen bafirtes Lehrbuch der Architektur, deffen erfter Band 
1567 in Paris erfchien. Einer der wichtigften Abfchnitte diefes Werkes ift die 
Lehre vom Steinfchnitt, die er unter Vergleichung der gothifchen und antiken 
Conftructionen in ganz neuer, grundlegender Weife behandelte. — Sodann if 
mehr wegen feiner architektonifchen Publicationen als wegen eigener Schöpfungen 
Jacques Androuet, genannt Du Cerceau (ca. 1510 bis nach 1584) hervorzuheben. 
Sein Werk ift der Chor der Kirche von Montargis, eine unglückliche Conception 
in ftark entarteten Formen. Dagegen verdanken wir ihm nicht allein die um- 
faffendere Kenntniß der franzöfifchen Schlöffer, die er in feinem oben erwähnten 
zweibändigen Werke veröffentlicht hat, fondern es gewähren auch feine eigenen 

‘“ Entwürfe manchen #erthvollen Auffchluß über die architektonifchen Tendenzen 
jener Zeit, Sein Sohn Baptifte folgte 1578 nach Pierre Lescot’s Tode diefem bei 
den Louvrebauten und ein zweiter Sohn, Facgues (geft. 1614), arbeitete im Auf- 

trage Heinrich’s IV. an der unabfehbaren Galerie, welche Louvre und Tuilerien 

verbindet. Die öftliche Hälfte bis zum Pavillon Lesdiqui£re fchließt fich dem Syftem 

der Louvrebauten noch ziemlich glücklich an; die weftliche dagegen bringt, wie 
bereits gefagt wurde, durch Anordnung einer fchwerfälligen korinthifchen Pilafter- 

_ftellung, welche beiden Stockwerken gemeinfam ift, ein ebenfo häßliches wie prahle- 
rifch nüchternes Princip zur Geltung, welches den beginnenden Verfall ankündigt. 
— Den Abfchluß diefer Epoche bezeichnet Salomon de Brojfe, der für Maria von 
Medici feit 1615 das Palais Luxembourg baute. Mit feinen Rufticapilaftern und 
der tüchtigen, aber trockenen Behandlung fchließt dasfelbe fich jener florentinifchen 
Auffaffung an, die Ammanati am Hofe des Pal. Pitti zur Geltung brachte. Da- 
gegen zeigt die Grundrißbildung (Fig. 910) durch die Eckpavillons mit ihren hohen 

Dächern das Fefthalten an franzöfifchen Anfchauungen. Auch die gewaltige Galerie, 
für welche Rubens die berühmte Reihenfolge von Bildern (jetzt in der Sammlung 

Ph. de 
’Orme, 

Die beiden 
Du Cerceau. 

S. de Broffe,
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des Louvre) fchuf, entfpricht den damalıgen Gewohnheiten des franzöfifchen Schloß- 
baues. — An der Fagade von S. Gervais zu Paris wandte S. de Brojje zum 
erften Mal in Frankreich die drei griechifchen Säulenordnungen in herkömmlicher 
Weife an. — Ferner ift die Herftellung des großen Saales im Palais de Juftice 
und der Neubau des zur Ruine gewordenen römifchen Aquäducts von Arcueil 
fein Werk. 

Aus der Zeit der Du Cerceau und ihrer Nachfolger find auch außerhalb von 
Paris eine Anzahl von Schloßanlagen erhalten, welche. fich theils durch Groß- 
artigkeit der Conception, theils durch Schönheit der Architektur und der Aus- 

ftattung hervorthun. Zu den erfteren 
gehören das auch im Innern wohl- 
erhaltene Schloß Ancy-le-Franc im 
alten Burgund, eine regelmäßige An- 
lage von fchlichter, claffifcher Archi- 

tektur, dann das zum Theil in Ziegel- 
rohbau ausgeführte Schloß Vallery 
zwifchen Sens und Fontainebleau, mit 

umfangreichem Park, Ziergarten und 
Blumenparterre, ferner das. riefige, 
leider nicht ganz nach feiner urfprüng- 
lichen Plananlage zur Ausführung 
gekommene Schloß Verneuil bei 
Senlis in der Picardie, von dem uns 

das Du Cerceau’fche Werk umfaflende 
Anfchauungen gewährt; auch hier 
dehnte fich im Rücken des Schlofles 
eine herrliche, ftreng regelmäßig an- 
geordnete Gartenanlage aus, welche 
mit dem Hauptgebäude durch einen 
Vorbau mit Halbkreisnifche zwifchen 
zwei Pavillons in Verbindung gefetzt 
war; der Hauptbau zeigt nicht weniger 

i als achtPavillons, je zweiin jederEcke; 
die Eingangshalle, welche man von der Zugbrücke her direct betritt, ift als präch- 
tiger Kuppelfaal geftaltet, der mit den Flügeln des Gebäudes nur durch offene 
Säulenhallen zufammenhängt; die Architektur ift am Aeußeren des Schloffes von 
ernfter Strenge, artet dagegen an den nach der Gartenfeite hin gekehrten Theilen 
in einen üppigen Decorationsftyl aus; ferner das ebenfalls unvollendet gebliebene 
Schloß Charleval bei Andelys in der Normandie, das auf noch gewaltigere 
Dimenfionen berechnet war als das vorgenannte; beide fcheinen von Du Cerceau felbft 
geplant zu fein. Zu der zweiten, weniger durch Größe als durch edle Schönheit 
ausgezeichneten Gruppe gehören die Schlöffer Du Pailly bei Langres mit wohl- 
erhaltenem Treppenraum von ftattlicher Anlage, und Sully bei Autun mit aus- 
nehmend fchönem Hof, beides Schöpfungen des Marfchalls von Tavannes;‘ dann 

das Schloß Angerville-Bailleuil bei Fecamp in der Normandie, das fchon 
dem Uebergangsftyl zum 17. Jahrhundert angehört; endlich das durch feinen ab- 
normen Grundriß intereflante, im Fünfeck angelegte Schloß Maune im Departement 

Fig. 910. Palais Luxembourg. (Ferguffon.)
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der Yonne. Bei allen diefen Anlagen fpielt der Garten mit feinen fchattigen Alleen 
und Blummenparterres, mit feinen Rampentreppen und namentlich mit den großen 
Baffıns und Wafferkünften eine Hauptrolle. Wie in der Gartenkunft der italienifchen 

' Renaiflance, fo herrfchte auch hier im Ganzen das ftreng architektonifche Princip 
mathemathifcher Regelmäßigkeit. Doch wußte man durch malerifche Gliederung 
der Maflen in den Garten wie in die Architektur Wechfel und Reiz hineinzubringen. 
— Den erften Decennien des 17. Jahrhunderts gehören die Schlöffer von Tanlay 
in Burgund, von Wideville bei Verfailles, von Beaumesnil, und das Chäteau 
des Ifs bei Fecamp an, letztere zwei zum Theil in Backftein ausgeführt, mit 
fchon in’s Barocke ausartenden Details. 

Unter den communalen Anlagen diefer Epoche verdient vor Allem das Stadt- 
haus von La Rochelle mit feinem berühmten Prachtfaal Erwähnung. — Endlich 

Fig. 911. Schlofs Maifon. (Ferguffon.) 

als Mufter eines ftädtifchen Privatpalaftes das von Jacques Lemercier 1639 für 
Richelieu erbaute „Palais Cardinal“, fpäter Palais Royal, mit feinem Theater, der 

weltberühmten Bühne des ‚„Theätre Francais“. 

Im weiteren Verlaufe des 17. Jahrhunderts, unter Ludwig XIV., wurde zwar 
eine Menge großer Bauten ausgeführt, jedoch vorwiegend in einem bereits nüchternen 
und dabei doch prahlerifch aufgebaufchten Styl, der im folgenden Jahrhundert 
noch trockener wurde und mit der einfeitigen Verftandesrichtung der Zeit inner- 

lichft zufammenhängt. Während in der Architektur der Zeit Ludwig’s XII. (7 1643) 
mit ihren horizontal zerfchnittenen Säulen und Pfeilern, mit ihren mannigfach 

verkröpften und in einander gefchobenen Giebeln, bei allem willkürlichen Spiel 
mit den Formen des Alterthums doch ein gewiffer phantaftifcher Zug in der deco- 
rativen Erfcheinung des Ganzen uns immer noch künftlerifich anmuthet, verfällt 
das architektonifche Schaffen der nachfolgenden Epoche mehr und mehr dem 
akademifchen Regelzwange. Man hat die Säulenordnung der Zeit Ludwig’s XIV. 
treffend mit dem Alexandriner der franzöfifchen Tragödie verglichen. Bei aller 
angenommenen Clafficität behielt der Styl jedoch ftets etwas Pomphaftes und 
Laftendes. Befonders die übermäßige Anwendung der Ruftica, felbft an Säulen, 

Spätere 
Bauten.
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Fig. 912. Grundrifs des Schloffes von Verfailles. 

(Ferguffon.) 
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die ziemlich magere Bildung der Glieder 
und fonftigen Details, die Beibehaltung 
der hohen Dächer geben diefer Archi- 
tektur einen fchwerfälligen Ausdruck. 
DieöftlicheHauptfacade desLouvre, 
unter Ludwig XIV. durch den auch als 
Theoretiker namhaften Claude Perrault 
(1613—1688) ausgeführt, gehört hier- 
her”). Ihre coloflale, aus gekuppelten 
korinthifchen Säulen über einem ein- 
fachen Erdgefchoß fich hinziehende 
Colonnade wirkt bei aller Größe der 
Verhältniffe und Strenge der Formen 
doch kalt und aufdringlich. Außerdem 
weicht fie von allen übrigen Theilen 
des Louvre ab, indem fie die fchul- 

mäßige. italienifche Renaiffance ohne 
Rückficht auf die früheren Anlagen 
durchführt. Dagegen hatte Zemercier 
feit 1624 den Hof des Louvre in ver- 

ftändigem Anfchluß an die älteren 
Theile weitergeführt, und Zeveau feit 
1660 in demfelben Sinne diefen aus- 
gedehnten Bau im Wefentlichen zum 
Abfchluß gebracht. Seit 1664 trat dann 
Perrault mit feiner Hauptfagade auf und 
wußte fowohl die Pläne Leveau’s als 
auch die des herbeigerufenen Bernini 
zu verdrängen. — Ein tüchtiger, durch 
klare, verftländige Anordnung ausge- 
zeichneter Architekt diefer Zeit war 
Frangois Manfart (1593—1666), der 
Erfinder jener nach ihm benannten ge- 
brochenen Dächer mit befonderen Dach- 
gefchoffen, welche die Stelle der italie- 
nifchen Mezzanina vertreten. Zu feinen 
beften Gebäuden gehört das Schloß 
Maifon bei S. Germain (Fig. gıı), 
welches, ohne kleinlich zu werden, 

*) In Perrault’s zahlreichen, auch natur- 

wiffenfchaftliche ünd mathematifche Gegenftände 

behandelnden Schriften fpiegelt fich der Umfang 

der damaligen Bauwiffenfchaften ab, wie fie an 

der Parifer Akademie (gegründet 1671) gelehrt 

wurden; von den architektonifchen fel genannt 

die: Ordonnance des cing especes de colonnes 
selon la methode des anciens. Paris 1676. 4.
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die Eigenheiten der Frührenaiffance aufnimmt und mit einer ftrengeren claffi- 
fchen Durchführung verbindet. Sein Neffe Fules Hardouin Man/art (1645—1708) 
war der einflußreichfte Künftler diefer Epoche. Von ihm rühren das Schloß 
von Clagny, das für die Frau von Montefpan erbaut wurde, die Schlöffer 
von Marly und Groß-Trianon, das Hötel de Ville zu Lyon, vor Allem 
aber das Schloß zu Verfailles her, ein mächtiges Gebäude, das jedoch bei 
feiner ungeheuren Ausdehnung — 422,2 Meter Länge bei nur 22 Meter Höhe — 
monoton und unerfreulich wirkt. Der Grundriß (Fig. 912) bildet ein Hufeifen, 
mit zwei im rechten Winkel anftoßenden .langgeftreckten Flügeln. Gewaltige 
Galerien im Hauptbau und in den Seitenflügeln bilden den Kern der Anlage; dazu 

Fig. 913. Verfailles. Theil der Fagade. (Ferguffon.) 

kommen, außer den reichlich bemeflenen Wohn- und Fefträumen, noch die Kapelle, 
ein für die Entwickelung der franzöfifchen Architektur bedeutfamer Bau, halbrund 

gefchloffen, mit Seitenfchiffen und Umgang, und das kreuzförmig angeordnete 
Theater. Die äußere Architektur (Fig. 913) huldigt einem nüchternen und leb- 
lofen Clafficismus, die innere Ausftattung dagegen entfaltet die ganze Ueppigkeit 
und Ueberladung, welche die Vorläuferin des eigentlichen Rococo ift. Endlich 
gehören die Gärten mit der breiten Terrafle und den luxuriöfen Wafferkünften 
zur Vervollftändigung des Bildes einer verfchwenderifchen Pracht, die alle Hülfs- 
mittel in Bewegung fetzt, um den Launen einer fich felbft vergötternden Eitelkeit 
zu fröhnen. — Manfart’s bedeutendfter Bau ift der in den Jahren 1675—1706 ent- 
ftandene Invalidendom zu Paris (Fig. 914), ein Quadrat mit vier nach innen 
kreisrund geftalteten Kapellen auf den Ecken, in der Mitte mit einer ftattlichen 
Kuppel von 26,8 M. Durchmefler bei 97 M. Gefammthöhe. Mit einem doppelten 
Steingewölbe verfehen und von einer Laterne bekrönt, zeigt die Kuppel einen 

J. H. Man- 
fart.
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höchft eleganten, fchlank aufftrebenden Umriß. Ein ähnliches, nicht minder her- 

Souflot. vorragendes Werk ift das Pantheon (Ste. Genevieve) zu Paris, von Sozufflot 

Servandoni. 

(1713—1781) errichtet (Fig. 915). Die Kuppel erhebt fich hier als Centralpunkt 

einer ausgedehnten, in Form eines griechifchen Kreuzes durchgeführten Anlage. 

Säulenreihen trennen von den Hauptfchiffen niedrigere Seitenfchiffe. Der Durch- 

mefler der in drei maffıven Wölbungen conftruirten Kuppel beträgt 21,1 M., die 

1l I | (iM hi 
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Fig.’914. Der Invalidendom in Paris. (Bosc.) 

Gefammthöhe mit Einfchluß der Laterne erreicht 110,4 M. Der äußere Umriß ıft 
minder fchlank und erhält durch einen felbfländigen Säulenkranz des Tambours 
eine lebendige Gliederung. Eine coloffale Säulenhalle mit reich gefchmücktem 
Giebelfeld bildet nach Art des Pantheon zu Rom die Vorhalle. In der überaus 
nüchternen Detailbehandlung des Baues (beg. 1758) verfpürt man fchon den eifigen 
Hauch des kommenden Empirefiyls. — Eine der fchönften Facaden des 18. Jahr- 
hunderts ift die von dem Italiener G2ov. Niccolo Servandoni nach 1733 erbaute 

Fagade von S. Sulpice zu Paris. Sie befteht aus einer unteren dorifchen und
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einer oberen ionifchen Colonnade von großartigen Verhältniffen und clafüfch ftrenger 
Durchbildung. Auf den Ecken, wo doppelte Säulenftellungen angebracht find, 
erheben fich zwei Thürme mit zwei korinthifchen Gefchoffen, deren Verbindung 
mit dem Hauptbau von vortrefflicher Wirkung ift. S. Sulpice (beg. 1646 von 
Leveau) ift ein Langhausbau, ebenfo wie S. Roch, während eine ganze Reihe von 
anderen Parifer Kirchen des 17. Jahrhunderts, gleich den vorhin genannten, das 

Fig. 915. Das Pantheon in Paris. (Bosc.) 

Syftem des Centralbaues nach römifchen Vorbildern varüren. Es mögen davon 

hier 'noch genannt fein: die Kirche der Sorbonne, von Lemercier 1635— 1653 
errichtet, mit fchön beleuchteter, von vier Thürmchen begleiteter-Kuppel, welche 
fich über der quadratifchen Kreuzung von Langhaus und Querfchiff anf hohem 
Tambour erhebt; ferner die weit größere Kuppel der Klofterkirche Val de Gräce, 
nach Fr. Man/art's Plänen feit 1645 durch Zemercier, Lemuet und Leduc erbaut 
und 1665 vollendet, ein im Aeußeren wie im Inneren ftark durch St. Peter in Rom 
beeinflußter, harmonifcher Bau; endlich die in ftreng centraler Form gehaltene



Rococo. 
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kleine Grabeskirche Mazarin’s im College de France, von Dorbay nach Zeichnungen 
Leveau's feit 1661 errichtet u. a. m., welche zufammen mit den oben erwähnten 
Hauptwerken dem heutigen Paris feine kuppelreiche Silhouette verleihen. 

Zuletzt fchwang fich die franzöfifche Architektur noch zu einer Schöpfung auf, 
die mit dem Namen des Rococo bezeichnet wird, einer Stylweife, die fich mehr 
bei der Decoration der Innenräume als am Aeußeren entfaltet hat (Fig. 916). 
Der fanctionirte Sprachgebrauch der Franzofen bezeichnet als Rococo fpeziell den 
Styl der Epoche Ludwig’s XV. und der erften Jahre Ludwig’s XVI. Den Urfprung 
des Rococo hat man wahrfcheinlich in der Möbelfabrikation zu fuchen. Es ift, 

wie Semper fich ausdrückt, das „gefchweifte Tifchlerrahmenwerk“, welches in den 
Steinftyl übergeht, und Säulenordnungen, Pilafter, Gefimfe fafl verdrängt*). Viel- 
leicht haben auch die damals beliebte Stuckornamentik und die in Aufnahme 
kommende Porzellanfabrikation an der Entftehung des Rococogefchmacks ihren 
Antheil. Von eigentlicher Architektur kann man jedenfalls bei diefem Styl nicht 
{prechen. Er befteht nämlich in dem vollftändigen Loslöfen der Decoration von 
dem baulichen Organismus, wie von der natürlichen Befchaffenheit des Materials. 
Alle Flächen werden mit kraufen Ornamenten, mit Mufcheln, Laubgewinden, Frucht- 

fchnüren, Blumenfeftons überfüllt. Jede Linie geftaltet fich dabei auf's Capriciöfefte, 

in einem beftändigen Vibriren, fich Verfchlingen und Umbiegen: jede Schwingung 
fcheint fich die Aufgabe geftellt zu haben, immer den Weg zu nehmen, den der 
vernünftige Sinn am wenigften erwartet hat. Der Rococoftyl verbindet fich übrigens 
oft mit ausgezeichnet fchönen Verhältniffen, die er dann mit feinen zwar wider- 
{pruchsvollen, aber lebenfprudelnden, übermüthigen und virtuofenhaft vorgetragenen 
Schaumgebilden überfuthet. Er ift recht eigentlich der Repräfentant jenes üppigen 
und leichtfertigen Hoflebens, das von Frankreich aus die Sitten der vornehmen 
Stände vergiftete; er ift zugleich aber auch diejenige Form der Decoration, in 
welcher fich ein geiftreich fpielender, heiterer Lebensgenuß eine Ausdrucksweife 
gefchaffen hat, die bei völligem Mangel architektonifchen Ernftes immer mit Grazie 
und Feinheit den Räumen den Charakter anmuthigen Behagens, felbft traulicher 
Wohnlichkeit aufzuprägen wußte. Damit verband fich in jener Epoche ein Talent 
für die Anordnung der Räume, für fchöne, zweckmäßige und anmuthende Aus- 
bildung des Grundrifles, das in fo raffinirter Weife nie vorher fich entwickeln 
konnte. Man darf fagen, daß erft in diefer Zeit die complicirten Bedürfniffe einer 
modernen hochgebildeten und verfeinerten Gefellfchaft die vollendete künflerifche 
Löfung gefunden haben. Befonders gilt dies von den mit Vorliebe errichteten 

kleineren Luftfchlöffern, welche gewöhnlich die größeren Prachtbauten in befchei- 
dener Entfernung und ländlich idyllifcher Lage begleiten. Theoretiker und Prak- 
tiker gingen dabei von der Bequemlichkeit, als von der höchften Gefetzgeberin 
für den Architekten, aus. Nicht mehr die Repräfentation, die Etikette, fondern 

vornehmlich die „bienf&ance“, wie Cordemoy im „Nouveau trait& de toute V’archi- 
tecture“ (1706) fich ausdrückt, beftiimmt die Anordnung und die innere Ausftattung' 

*) Aufser der geiftreichen Charakteriftik des Rococo in Semper’s Styl, namentlich Band II, S. 

344 der 1. Aufl, fei hier aus der neuerdings ftark angewachfenen Literatur über die Stylnüancen der 

Spätrenaiffance nur auf A. Springer's Effay „Der Rococoftyl“, in den Bildern aus der neueren Kuntt- 

gefchichte, S. 241, ferner auf A, v. Zahn’s und X. Dohme’s Auffätze in der Zeitfchr. f. bild. Kunft, 

1873 und 1878, endlich auf die Schrift von Dr. ?. Schumann, Barock und Rococo, Leipzig 1885, 
hingewiefen.
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der Wohngebäude. Wie für die Anlage derfelben nicht nach dominirenden Punkten, 
fondern nach traulichen, fchattigen Winkeln und ftillen Gaffen ausgefchaut ward, 
fo firebte man auch im inneren Ausbau vor Allem nach Reiz und Wohnlichkeit. 
Die „petite maifon“ umfaßt in der Regel einen Mittelbau (corps de logis) mit 
doppelter Zimmerreihe und zwei in rechten Winkeln daranftoßende Flügel mit je 
einer einfachen Reihe. Auf Zufammenlegung des Gleichartigen und gute Ver- 
bindung der Räume unter einander wird das Hauptaugenmerk gerichtet. So befitzt - 
demnach diefer viel ver- 
kannteRococoftyl, trotz aller 
Launen und Willkürlich- 
keiten, gerade in der prak- 
tifchen Sphäre der Baukunft ; u N 

feine fehr beachtenswerthen : 
Vorzüge. Uebrigens können 
wir innerhalb der Entwicke- 
lung des Rococo auch ver- 
fchiedene Strömungen desGe- 
fchmacks und Künftlergrup- 
pen von ziemlich ftark diver- 

girenden Grundfätzen unter- 

fcheiden. Zu den ftrengeren 

Meiftern gehören vornehm- 

lich #. Fr. Blondel, Charles 

Ehenne Brifeux und Ger- 
main de Boffrand. Sie ver- 

langten, daß die Architektur 

das Ornament im Zaume 
halten, ihm die Gefetze vor- 

fchreiben müfle. Anderer- | ) ! 

feits bilden Oppenord, Fulte | an 
Aurele Meijjonier, der Bild- 
hauer Leroux (f 1745), der 
Erbauer des Hötel de Villars, 

und viele Andere die Pha- 

lanx der eigentlichen Deco- 
rateure, denen die maaßlofe 
Freiheit des Schnörkelwefens Fig. 916. Saaldecoration im Rococoftyl. (Cuvillies.) 

als höchftes Princip der Kunft galt. Unter ihren Händen vollzog fich der Ueber- 
gang von der fymmetrifchen Anordnung des Ornaments zur unfymmetrifchen, 

und vornehmlich hierauf mag die damals mit der Porzellanliebhaberei nach 
Europa gedrungene japanifche und chinefifche Kunft mit ihrer ausgefprochen 
unfymmetrifchen Decorationsweife von entfcheidendem Einfluß gewefen fein. 
Unfer Beifpiel aus Cuvilli&s, dem Verfaffer mehrerer Sammelwerke von Ro- 
coco-Decorationen*), gibt eine klare Vorftellung von dem Wefen des Styls. — 
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*) S; namentlich: Zrang. de Cuvillies, pere et fils, Oeuvres d’architecture. Munich et Paris. 

1769—72. Fol.
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Für den Uebergang des Rococo in den Styl Ludwig’s XVI. ift das leider nicht 

mehr vollkommen in feiner urfprünglichen Ausftattung erhaltene Boudoir der Marie 

Antoinette in Klein-Trianon ein reizendes Denkmal. 

3. In England. 

England hat von allen Ländern nicht bloß im ftaatlichen und gefellfchaftlichen 

Leben, fondern auch in der Architektur mit größter Zähigkeit an den mittelalter- 

lichen Traditionen feftgehalten. Gänzlich ift der gothifche Styl in feiner eigen- 

thümlichen, etwas nüchtern 

fchematifchen Weife bis auf 
den heutigen Tag dort niemals 
ganz verdrängt worden. Da- 
gegen finden wir im Anfange 

des 16. Jahrhunderts einen 
namhaften italienifchen Künft- 
ler in London befchäftigt, dem 
die erfte Uebertragung deritalie- 

nifchen Renaiflance nach Eng- 
land zugefprochen werden muß. 

Es ift Pietro Torrigiano von 
Florenz, ein Mitfchüler Michel- 

angelo’s beim Bertoldo, dem 
Schüler des Donatello, der 1519 

das Grabmal Heinrich’s VII. und 
feiner Gemahlin in Weftmin- 
fter vollendete: einen pracht- 
vollen marmornen Freibau mit 

Arkaden auf Pilaftern, reich. 

mit Statuen, Reliefs und Or- 

namenten gefchmückt. Aehn- 

licher Art ift dafelbft das Grab- 
mal der Mutter jenes Königs, 
Margaretha von Richmond, 

welches man gewiß mit Recht ebenfalls dem Torrigiano zufchreibt. Gleich- 
wohl blieb der neue Styl ein Fremdling auf englifchem Boden, und noch 
zu Elifabeth’s Regierungszeit war der ziemlich willkürlich gehandhabte fpätgothifche 

Styl allgemein in Gebrauch. Eine Ausnahme davon macht das Cajus College zu 
Cambridge mit feinen originellen Portalbauten, feit 1565 von einem auswärtigen 
Architekten, Theodor Have oder Havenius von Cleve errichtet, namentlich dem 
Gate of honour vom Jahre 1574 (Fig. 917). Es ift eine phantaftifch barocke, aber 
malerifch wirkfame Compofition, die den gedrückten Tudorbogen der gothifchen 
Zeit naiv mit einer ionifchen Säulenftellung verbindet, und über einem korinthifchen 

Obergefchoß mit Tempelgiebel einen kuppelartigen Thurmbau auffteigen läßt. 
Aehnlichen Mifchftyl bietet dafelbft die Kapelle des S. Peter College mit ihrer 
Fagade und das Clara College mit feinem malerifchen Hofe vom Jahre 1638. Ueber 
einem fchweren Portal mit Rufticafäulen bauen fich luftig zwei obere Stockwerke 

Fig. 917. Gate of honour vom Cajus College zu 

Cambridge. (Ferguffon.)
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mit gefchweiften Spitzbögen an den Wandnifchen, mit einem Erker und phantaftifch 
geichwungenem Giebelauffatz auf. Im Uebrigen haben die Fenfter fteinernes Stab- 
werk, und nur die derbe Baluftradengalerie und die Dachgiebel halten die Erinnerung 
an Renaiffanceformen aufrecht. Am Neville’s Hof im Trinity College vom 
Jahre 1615 kommen ausnahmsweife Säulenhallen im Erdgefchoß vor, während die 
Fenfter der beiden oberen Stockwerke durch gothifche Steinkreuze getheilt find. 
Noch entfchiedener in mittelalterlicher Gefühlsweife ift die Gartenfeite von S. John’s 
College in Oxford, vom Jahre 1631, ausgeführt; dagegen zeigt das Portal der 
Univerfität (Schools) dafelbft, vom Jahre 1612, die Anwendung der fünf claffifchen 

Fig. 918. Longleat House. (Britton.) 

Säulenordnungen, die indeffen auch hier eine gothifche Fialenkrönung nicht ausge- 
fchloflen haben. 

Außer den Colleges find es hauptfächlich die Wohnungen des Adels, an Adelfitze. 
welchen diefer Uebergangsftyl zu reicher Ausbildung gelangt if *). Für die An- 
ordnung diefer Gebäude wurde der Umftand maaßgebend, daß diefelben in der 

Regel Landfitze find. Inmitten der prachtvollen Parks und der anmuthig grünen 
Landfchaft gelegen, deren idyllifche Schönheit in England heimifch ift, konnten die 
Paläfte der Großen keinen Gebrauch von den Hofanlagen Italiens oder Frankreichs 

*) Vergl. aufser Dritton, Architectural antiquities (5 Bde.) die Prachtwerke von S. C. Hall, The 

baronial halls of England. 2 Vols. Fol. London 1858, und $. Mash, The mansions of England in the 

olden time. 4 Vols. Fol. London. Dazu 77. Sraw, Illustrations of domestic, archit. during the reign 
of Queen Elisabeth. London 1838, und desf. Verf. Details of Elisabethan architecture. London 

1839. Endlich James Fergu/fon’s reich illuftrirte Hiftory of the modern Styles of Architecture. 

8. London 1862. 

Lübke, Gefehichte d. Architektur. II. 6. Aufl, 28 

»
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machen. Man zieht vielmehr die Anlage von Flügelgebäuden vor, um mit möglichft 

vielen großen Fenftern nach allen Seiten die Ausficht in’s Freie zu gewinnen. 
Eine malerifche Gruppirung der Baumaffen ergibt fich daraus von felbft und har- 
monirt eben fo fehr mit der freien landfchaftlichen Umgebung, wie der ftrengere 
italienifche Villenftyl mit den dortigen architektonifch geregelten Gartenanlagen. 
Diefer glückliche Einklang läßt denn auch eine ftrengere Kritik der oft barocken 
und phantaftifchen Werke kaum zu Worte kommen, da eben die Zwanglofigkeit 
in der Verwendung und Vermifchung der heterogenften Style den malerifchen Reiz 
diefer Bauten bedingt. Eines der früheflen und prächtigften Gebäude diefer Art, 

dabei verhältnißmäßig rein im Style, ift Longleat Houfe, erbaut zwifchen 1567 
und 1579, mit drei Pilafterordnungen, großen Fenftern mit gothifchen Kreuzftäben, 
einer Attika mit Baluftraden und fpielend bunten Dachkrönungen. Die größere 
Strenge des Styles erklärt fich wahrfcheinlich aus dem Umftande, daß ein italie- 
nifcher Architekt, Giovanni von Padua, den Bau ausgeführt hat. Aber in der 
Ausbildung des Grundriffes mußte er fich den Sitten des Landes fügen, fo daß 
Longleat Houfe als Mufter fo mancher ähnlicher Anlagen bezeichnet werden kann. 
Das Ganze (Fig. 918) bildet ein Rechteck von 64 zu 47,55 M., aber die regel- 

mäßigen Fluchtlinien erhalten wirkfame Unterbrechungen durch zahlreiche erker- 
artige Vorfprünge, vier an der Hauptfront, drei an.jeder Seitenfacade und eben fo 
viele an der Rückfeite.. Dadurch ift eine für das wohnliche Behagen und namentlich 

für den Zufammenhang mit der umgebenden Landfchaft höchft zweckmäßige Er- 
weiterung der Haupträume gefchaffen, denn das Augenmerk des Architekten muß 
bei allen derartigen Anlagen in England darauf gerichtet fein, den Blick in die 
faftigen Rafengründe und die herrlichen Baumgruppen des Parkes zu erleichtern 

und zu vervielfachen. Wenig dagegen kümmert man fich um die Ausbildung der 
Höfe, die nur als Lichthöfe in Betracht kommen, alfo gerade im Gegenfatze zu 

den franzöfifchen und noch mehr zu den italienifchen Schloßbauten. Der Eingang 
liegt in der Mitte der Hauptfacade und führt in der Hauptaxe zu einem flattlichen 
Treppenhaufe, welches jedoch (gleich den übrigen in unferem Grundriß hell fchraf- 
firten Stellen) einem neueren Umbau angehört. Die Kapelle, ein unentbehrlicher 
Theil der vornehmen englifchen Landfitze, liegt im linken Seitenflügel. Barocker, 
aber auch eigenthümlicher zeigt fich diefer Styl ausgebildet an dem prächtigen, 13580 
begonnenen Palaft von Wollaton Houfe (Fig. 919). Aus dem Mittelpunkte des 

zweiftöckigen, mit höheren, vorfpringenden Eckpavillons flankirten Baues erhebt fich 
der große Saal mit feinen hohen Bogenfenftern, feinen zahlreichen Kaminauffätzen 
und runden Eckthürmen. Die barocken Krönungen der Eckpavillons und des 
Mittelbaues erhöhen die Phantaftik des Ganzen, die in ihrer naiven Sorglofigkeit 

nicht ohne pikanten Reiz «ft. Auch hier ift durch zahlreiche erkerartige Vorfprünge 
für die wohnliche Anlage des Inneren und die malerifche Entfaltung des Aeußeren 
geforgt. Die Formen zeigen jenen derben Schwulft, der diefen Styl charakterifirt; 
Pilafter und Säulen erhalten in der Mitte ihres Schaftes eine häßliche fchildartige 
Unterbrechung; die Einfaffungen der Fenfter und mehr noch die großen fchild- 
förmigen Verzierungen der Flächen erinnern am meiften an bunt verfchlungenes 
Riemenwerk oder an die üppigen Arbeiten der damaligen Kunftfchmiede. An 
andern Schlöffern jener Zeit tritt fogar eine immer ftärkere Reaction zur Gothik 
hervor. So an Burleigh Houfe vom Jahre 1577, einem der befterhaltenen Werke 

aus den Zeiten der Königin Elifabeth, mit zahlreichen Thürmen und einem
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Glockenthurm, welche den mächtigen Bau wie eine Stadt im Kleinen erfcheinen 
laflen, angeblich von $osn Zhorpe erbaut; fo Longford Caftle vom Jahre 1591, 
eine wunderliche Anlage in Form eines Dreiecks mit großen runden Thürmen an 
den Ecken und dorifchen Pilaftern, welche Spitzbögen tragen; fo Hardwicke 
Hall in Derbyfhire, 1597. begonnen; fo Temple Newfam in Yorkfhire vom 
Jahre 1612, fo Audley Inn vom Jahre 1616 und viele andere Adelsfchlöffer, welche 
das zähe Fefthalten der englifchen Nation an traditionellen Formen und das fort- 
währende Zurückkehren zu denfelben erläutern. 

Eines der ftattlichften Schlöffer aus Jacob’s I. Zeit, vom Jahre 1607, it Holland Jacob’s 1. 

Houfe in Middlefex (Fig. 920). Dem Style nach von John Thorpe entworfen, 

Fig. 919. Wollaton Houfe. (Ferguffon.) 

befteht es aus einem Hauptbau mit hufeifenförmigen Flügeln, die mıt dem Mittel- 
bau durch eine Colonnade auf Rufticapfeilern, im oberen Gefchoß durch eine auf 
derfelben ruhende Terraffe mit reich durchbrochener Baluftrade verbunden find. 
Vor den Mittelbau legt fich eine kleine Vorhalle, die fich als polygoner Erker ent- 
wickelt und mit kuppelartig gefchweiftem Dache fchließt. Die Formen find hier 
überall fchon die der fpäten Renaifflance; nur die Behandlung der Fenfter und die. 
hohen Giebel erinnern noch an das Mittelalter. Im Innern ift fpäter durch /nigo 
Jones Manches verändert worden; aber die Eingangshalle, die beiden Treppen und 

das Befuchzimmer find im Erdgefchoß unberührt geblieben, wie im oberen Stock 
das goldene Zimmer, die lange Galerie (jetzt Bibliothek) und das Boudoir der Lady 
ihre urfprüngliche prächtige Ausftattung bewahrt haben. Aus derfelben Zeit ffammt 
Blickling Hall, nördlich von Norwich, eine der vollftfändigften und ftattlichften 

28*
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- Anlagen diefer Art, mit den vier Eckthürmen, dem feltfam gebogenen Giebel und 

Schottifche 
Bauten. 

der doppelten Reihe von Communs, die mit dem Hauptbau durch Arkaden ver- 

bunden find, endlich dem ftarken viereckigen Thurm mit achteckigem Auffatz an 

der Mitte der Facade. Die Formen und der Grundplan find hier etwas ftärker 

mittelalterlich, weniger claffıfch als in Holland Houfe; namentlich ift ein umfaflender 

Gebrauch von Erkern und breiten Fenftern mit Kreuzftäben gemacht. Das Portal 
mit der Jahrzahl 1620 ift in opulenten Renaiffanceformen durchgebildet. Von der 
großen Halle führt, wie in den meiften diefer Schlöffer, eine in Eichenholz prächtig 
gefchnitzte Treppe in das obere Gefchoß hinauf. Die Ausführung ift auch hier in 

Backftein mit Rufticaquadern an den Ecken und fteinernen Fenfterrahmen und 

Gefimfen bewirkt. Eine große Anzahl ähnlicher Bauten find noch jetzt in England 
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Fig. 920. Holland House. (Baldinger.) 

erhalten. In ihrer anziehenden Freiheit und Zwanglofigkeit, in der malerifchen 
Bewegung der Maflen fchließen fie fich einerfeits den Sitten der Nation, andrerfeits 

dem Charakter der Landfchaft ungleich beffer an als die fpäteren Werke, welche 
nichts für fich haben als die Reinheit eines ziemlich nüchternen, clafüfchen Styles, 
für welchen fie aber Bequemlichkeit des Inneren und malerifchen Reiz des Aeuße- 
ren opfern. 

In Schottland entwickelt fich ein ähnlicher Styl, der dort noch längere Zeit 
andauert, wie z. B. das Heriot Hofpital in Edinburg, deffen Ausführung von 1628 
bis 1660 währte. Vier thurmartige Pavillons auf den Ecken geben dem Gebäude 
eine charaktervolle Phyfiognomie, das Portal aber (Fig. 921) zeigt die claflifchen 
Formen in fchwerfälliger und mißverftandener Anordnung und dabei fehr über- 
laden mit barocken Details. So fieht man neben der mittleren Nifche des oberen 
Auffatzes und in den Bekrönungen der Fenfter jene feltfam verfchlungenen Flach- 
ornamente, welche diefem Mifchftyl eigen find, und die fich nur aus der Nachahmung 
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eiferner Befchläge erklären laffen, Diefe der damals glänzenden Schmiedekuntt ent- 
nommenen Decorationen werden wir auch in Deutfchland, Dänemark und den 

Niederlanden antreffen. Es fcheint fich in ihnen die nordifche Phantaftik in ähn- 
licher Art, wenn auch in anderen Motiven zu ergehen, wie fieim Anfange des Mittel- 
alters in den Schreibfchnörkeln und den fonfligen wunderlichen Linienfpielen der 
irifchen Kunft fich über den ganzen Norden verbreitete. Alle fchottifchen Gebäude 
diefer Epoche treiben einen Luxus mit Decorationen von ähnlichem Charakter. 

Fig. 921. Heriot’s Hofpital in Edinburg. (Ferguffon.) 

Ebenfo ift die Einfaffung der vortretenden Mauerecken in vorliegendem Beifpiel im 
Styl von Metallbefchlägen durchgeführt. 

Erft die Regierung des prachtliebenden und hochgebildeten Carl I. (feit 1625) Mmigo Jones. 

brachte der Architektur einen Umfchwung, und die fchulmäßige italienifche Renaif- 
fance wird durch /nigo Jones, einen eifrigen Palladianer (1572— 1652) auf dem 
Infellande eingebürgert*). Sein Hauptwerk ift der für Carl I. entworfene Palaft 
von Whitehall, von dem freilich nur ein kleiner Theil zur Ausführung kam, der 
aber nach dem erften Entwurf an Großartigkeit, Reichthum, künttlerifcher Einheit 

“) Vergl. das fchöne Werk von William Kent, Designs of Inigo Jones. London 1727. 2 Vols. Fol,, 
und Peters Cunningham, Inigo Jones. A life of the architect. London 1848. 8.
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vielleicht der erfte Palaft der Welt geworden wäre. Der Palaft (Fig. 922) follte ein 
ungeheures Rechteck von 255 zu 348 M. bilden, von welchem die beiden kürzeren 
Facaden gegen den Fluß und gegen den Park gerichtet waren. Zwei Quergebäude 

0 wo 500 00T F. 

Fig. 922. Inigo Jones’ Entwurf für Whitehall. (Ferguffon.) 

theilten das Ganze in drei Maflen, indem fie einen einzigen ungeheuren Mittelhof 
und jederfeits drei kleinere Höfe begrenzten. Von den letzteren follte der mittlere, 

nach der Flußfeite gelegene einen quadratifchen, der nach 
dem Park gelegene einen runden Hof mit ftattlichen 
Pfeilerhallen bilden. Der Hauptbau und die Ecken 
waren auf drei Stockwerke zu ca. 30M. Höhe, die übrigen 
Theile auf zwei Gefchofle angelegt. Nur der Bankett- 
faal ift von dem ungeheuren Ganzen zur Ausführung 
gekommen, ein ftattlicher Bau mit zwei Stockwerken 

von bedeutender Höhe, mit einer ionifchen und korin- 

thifchen Ordnung decorirt und mit einer etwas fchweren 
Baluftrade gekrönt. — In der nach feinen Plänen er- 
bauten Villa zu Chiswick (Fig. 923), einem Quadrat 
mit achteckiger Kuppel auf der Mitte und einer korin- 
thifchen Tempelfront für den Eingang, fchließt fich 
Jones dem Vorbilde der Rotonda Palladio’s an; in dem 
Palat von Wilton Houfe kommt der nüchterne 

Fig. 923. Villa zu Chiswick ä . 3 & 
96 EN (Ferguffon.) Clafficismus der Zeit, wenngleich in bedeutenden Ver- 

hältniffen und würdiger Haltung, zum Ausdruck. Die 

Wirkung des Aeußeren ift allerdings vornehm wegen der fchönen Verhältnifle, 
aber wir vermiffen doch die zwanglofe, wenn auch ftyllofe Anmuth der frühe- 
ren Landhäufer. Zu wenig ift an die Umgebung gedacht und der Charakter diefes
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Baues, fowie der zahlreich von ihm abgeleiteten, entfpricht mehr dem profaifchen 

Ernft des ftädtifchen Treibens als der Heiterkeit des Landlebens. 

Fig. 924. St. Paul in London. (Ferguffon.) 

Dem Adoptivfohn des Meifters, Webdd, gehört wahrfcheinlich der Entwurf des web». 
Schloffes Amresbury in Wiltfhire, welches noch einflußreicher für die Geftaltung
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‚der fpäteren englifchen Landfitze geworden ift. Eine fchlichte viereckige Maffe mit 
‚einem Ruflica-Erdgefchoß, über welchem fich ein höheres»Stockwerk und ein Mez- 
‚zaningefchoß erheben, in der Mitte der Eingang in einem vorfpringenden Theile, 
‚der oben mit einem korinthifchen Porticus und einem Tempelgiebel abgefchloflen 
wird: das find die Grundzüge einer eben fo nüchternen wie lahmen Compofition, 
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Fig. 925. St. Paul in London. Durchfchnitt und Aufrifs. (Ferguffon.) 

welche fortan den meiften derartigen Bauten mit geringen Variationen zu Grunde 
gelegt ward. Auch den Bau des Hofpitals von Greenwich leitete Webb, eine 
Anlage, dıe ın ihrer Umgebung allein fchon durch die coloffalen Maffen und Ver- 
hältnıffe wirkt, im Uebrigen den feineren architektonifchen Sinn nicht befriedigt. 
Ueber einem Rufticagefchoß erhebt fich eine riefige Säulenftellung, welche den zwei 
oberen Stockwerken entfpricht uud durch eine Attika bekrönt wird. Es ift offen- 
bar das Vorbild Palladio’s, meiftens vergröbert, welches in diefem und anderen 
englifchen Werken feinen Einfluß übt. 
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Der Stolz der modern-englifchen Architektur ift die von Chriflopher Wren Chaapu 
(1632 bis 1723) von 1674 bis 1710 nach dem großen Brande der Stadt neu erbaute 
St. Paulskirche zu London (Fig. 925). In mächtigen Dimenfionen — St. Paul 
mit 9587,97 M. Flächeninhalt ift die drittgrößte Kirche der Chriftenheit — erhebt 

Fig. 926. Schlofs Blenheim. (Ferguffon.) 

fich, die Kirche, dem Syftem von St. Peter zu Rom fich anfchließend, doch nach 
dem ‚Vorgang und Bedürfniß der englifchen Kathedralen als Langhausbau mit 
ausgedehntem Chor geftaltet. Die innere Länge beträgt 140,21 M., die Länge des 

Il 

Fig. 927. Schlofs Blenheim. (Ferguffon.) 

Kreuzfchiffes 73,15 M. und die Breite des Langhaufes 28,65 M. In dem urfprüng- 

lichen Modell zeigt der Bau die Anlage eınes griechifchen Kreuzes mit einer 
coloffalen Kuppel auf den Pfeilern. Allein die englifche Sitte fcheint den Ausfchlag 
zu Gunften des Langhaufes gegeben zu haben. Die 30,5 M. weite Kuppel, deren 
Tambour vom unteren Gelimskranz an fich verengert, und deren Spitze zu 109,73 
M. Höhe auffleigt, ift durch ihr mächtiges Profil und eine eigenthümlich finnreiche
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Conftruction bemerkenswerth (Fig. 925). Die Facade, die von zwei Thürmen ein- 
gefaßt wird, hat in zwei Gefchoflen offene Hallen auf ‚gekuppelten korinthifchen 
Säulen mit breitem antiken Tenpelgiebel. 

Unter den übrigen englifchen Architekten des 18. Jahrhunderts eröffnet John 
Vanbrugh (1666 —1726) als Vertreter eines opulenten, aber derben und fchwer- 
fälligen Barockftyles die Reihe. Sein Hauptwerk ift der Palaft zu Blenheim, ein 
Gebäude von großartiger Anlage, aber plump in den Maffen und anmuthlos in 
den Formen. Die innere Dispofition (Fig. 926) zeigt allerdings eine Anzahl von 
gut angeordneten Räumen, unter welchen der 55,47 M. langen Bibliothek im 
rechten Flügel der Vorzug gebührt. Im linken Flügel find die Wohnzimmer, und 
die hintere Gartenfeite enthält eine Reihe von ftattlich angelegten Räumen, deı 
mittlere Saal einerfeits durch einen gewaltigen Porticus mit dem Garten, andrerfeits 

Fig. 928. Somerfet Houfe in London. Theil der Südfagade. (Ferguffon.) 

mit der mächtigen centralen Halle verbunden. An der Hauptfacade wie an der 
Rückfeite geben die riefigen Säulenftellungen des mittleren Porticus ein zu fchwer- 
fällig prunkvolles Motiv, und die gefchwungene Linie, mit welcher von den Eck- 
pavillons zum Mittelbau übergeleitet wird, verürfacht eine unruhige Wirkung. Am 
beften find die beiden Seitenfronten (Fig. 927), obwohl auch fie doch fchwerfällig 
und trocken erfcheinen. Die Sucht nach Größe hat den meiften ähnlichen Bauten 
diefe unerquickliche Phyfiognomie aufgeprägt. An dem kaum minder umfang- 
reichen Caftle Howard fucht Vandrug%h durch verfchiedene Ränge von korinthifchen 
Pilaftern einen reicheren Ausdruck zu gewinnen und den Mittelbau durch eine 

Kuppel bedeutfamer zu geftalten, aber diefer Prunk mit conventionellen Formen 
vermag die innere Nüchternheit nicht zu verdecken. — Ein anderer Architekt diefer 
Zeit, Colin Campbell, ftrebt in feiner Hauptfchöpfung, dem Palaft von Wanftead 
Houfe, durch einen korinthifchen Porticus mit hohem Tempelgiebel nach monu- 
mentaler Bedeutung, ohne daß alle diefe herkömmlichen Schulformen im Stande 
wären, den Charakter eines ftattlichen Adelfitzes bezeichnend auszuprägen. Eine 
der befleren Leiftungen der Zeit ift die von Kent ausgeführte Nordfacade der 
Treasury Buildings in Whitehall; ferner gehört hierher die als kreisförmiger
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Kuppelbau geftaltete Radcliffe-Bibliothek zu Oxford, von James Gibbs (1674 bis 
1754), als defflen zweites bedeutendes Werk die Kirche von St. Martin-in-the-Fields 
zu nennen ift, ein dreifchiffiger Säulenbau mit ftattlichem korinthifchen Porticus 
an der Facade; endlich das großartige Somerfet Houfe zu London (Fig. 928), 
erbaut von William Chambers (1726— 1796), der freilich die gewaltige Ausdehnung 
der Flußfacade nicht fo glücklich zu behandeln verftand, wie die kürzere, dem 
„Strand“ zugewendete Nordfront. Eine älterer Bau von /nigo Fones diente. ihm 
dabei als Vorbild. Unfer Holzfchnitt zeigt die Südfacade des nördlichen Theils 
der Anlage, die mit ihren vorgefchobenen Flügeln und der in ftrengen claffifchen 
Formen durchgeführten Architektur einen würdigen und fürftlichen Eindruck macht. 

Im Uebrigen ift hinzuzufügen, daß bis auf den heutigen Tag in England an 

Paläften und anderen Profanbauten ein meift fchwerfälliger, bald nüchterner, bald 

prunkvoller italienifcher Renaiffanceftyl geübt wird, während man für Kirchen und 
Schulen, fowie für Burgen, den heimifchen gothifchen Styl häufig nicht minder 
trocken handhabt. 

4. In den Niederlanden. 

Die niederländifche Kunft, im 15. Jahrhundert ganz der alteinheimifchen, ftreng Allgemeines. 

nationalen Ueberlieferung zugethan, beginnt mit dem Schluß jener Epoche um 
1500 fich der vom Süden eingedrungenen Formen der Renaiffance zu bedienen. 
Maler und Bildhauer find es, welche zuerft im ornamentalen Beiwerk italienifche 
Motive verwenden.*) Die Architektur konnte fich nicht fo leicht losmachen von 
der gothifchen Tradition. Und zwar haben nicht eingewanderte Italiener, fon- 
dern in Italien gebildete Niederländer die neue Stylweife in ihrer Heimath ver- 
breitet. Durch den ganzen Verlauf des 16. Jahrhunderts hindurch blieb Italien, 
vorzugsweife Rom, die hohe Schule der niederländifchen Künftlerfchaft. Bis zum 

Jahre 1350 hat der italienifche Styl der Niederländer einen vorwiegend fchulmäßigen 
Charakter; erft fpäter wird er freier und der einheimifche Gefchmack macht auch 
innerhalb der fremden Formenfprache feine Rechte geltend. Im 17. Jahrhundert ift 
der niederländifche Geift fodann, vornehmlich auf dem Gebiete der Malerei, wieder 
zu einer durchaus nationalen Geftaltung feiner künftlerifchen Ideale durchgedrungen. 

Das Ornament der italienifchen Renaiffance bemächtigte fich zunächft der Decorative 

Altäre, Chorfchranken, Chorftühle, Gitterwerke, Kanzeln, Lettner, Taufbecken, Be 

Orgeln, dann der Grabplatten, Epitaphien und freiftehenden Denkmäler aus Marmor, 
Alabafter, Erz und anderen Stoffen. Die Ausführung der Arabesken, Voluten und 
fonftigen Details ift in diefen Werken oft von folcher Strenge und Zierlichkeit, daß 

man die Mitwirkung italienifcher Arbeiter nicht von der Hand weifen möchte. Die 

Entwürfe ftammen jedoch wohl ohne Ausnahme von einheimifchen Künftlern her; 
diefe verrathen fich in manchen Fällen durch eine eigenthümliche Behandlung des 

Blattwerks, durch Motive fpeciell nordifcher Vegetation u. dergl.**). Von den früheren 

*) S. die grundlegende Abhandlung von Aug. Schoy, Histoire de l’influence italienne sur l’archi- 

tecture dans les Pays-Bas; M&m, couronnes, publ. par l’Acad. Royale des sciences de Belgique. 

E XXXIX.  1870..4. 

*#) Vergl. das verdienftliche Werk von Fr. Ewerbeck, A. Neumeifter und E. Mouris, Die Re- 
naiffance in Belgien und Holland. Leipzig 1883 ff. Fol., fowie des Erfteren und &. Redtenbachers 

Auffätze in der Zeitfchrift f. bild. Kunft und im Kunftgewerbeblatt 1835. :
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Fig. 929. Vom Chorgeftühl in der 
zu Dortrecht. 

Hauptkirche 

Werken diefer Art nennen wir zunächft 
das in Alabafter gemeißelte Grab- 
monument des Grafen Engelbert 
II. von Naffau und feiner Gemahlin 

in der Hauptkirche zu Breda, ferner 
das nach dem Mufter der italienifchen 
Wandgräber aufgebaute Marmor- 
denkmal des Erzbifchofs von To- 

ledo, Guillaume de Croy (f 1521), 
in der Kapuzinerkirche zu Enghien, 
dann den in fünf Stockwerken fich 

aufbauenden, mit den reichften Pilafter- 

und Friesornamenten, fo wie mit einer 

Anzahl köftlicher Flachreliefs und Rund- 

werke ausgeftatteten Altarauffatz in 
der Marienkirche zu Hal, eine der 

prachtvollften Arbeiten der niederländi- 

fchen Alabafterfculptur, dat. v. J. 1533, 

endlich das Grabdenkmal der Fa- 

milie deGros in der Jacobskirche zu 

Brügge. Eines dergroßartigften Mefüing- 
Gitterwerke, eine Arbeit erften Ranges 

aus dem 16.Jahrh., in üppig fpielenden, 
zum Theil noch gothifirenden Formen 
hergeftellt, bildet in der Neuen Kirche 
zu Amfterdam den Abfchluß des 

Chores. Unter dengleichzeitigen Werken 
der Holzbildnerei gebührt der Vorrang 

dem fchönen, 1538— 1540 von Jan 
Terwen aus Amfterdam gefchnitzten 
Chorgeftühl in der Hauptkirche zu 
Dortrecht (Fig. 929). Die fchlanken 
Säulchen, die zierlichen Pilafter, die 

Caffetten und. Voluten, der ganze Auf- 
bau athmet den Geift der italienifchen 

Renaifflance. Darüber breitet fich eine 

Fülle plaftifchen Schmucks hiftorifchen 
und biblifchen Inhaltes aus, und an 

den Friefen, in den Zwickeln, felbft an 

den Sitzbrettern treiben allerhand necki- 
fche kleine Genien ihr. heiteres Spiel. 
Verwandt im Aufbau und in der Or- 
namentik find die Chorfchranken in 
der Kirche zu Enkhuizen. Vom 

Schluffe des Jahrhunderts datirt das 
Chorgeftühl im Dom zu Ypern. — 
Prächtige Kanzeln finden fich in der 
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Neuen Kirche zuAmfterdam, in der Großen Kirche des Haag, in Delft und a.a.O©. 

— Einen befonderen Charakter haben die verfchiedenen decorativen Arbeiten im ehe- 
maligen Palafte der Statthalterin Margaretha von Oefterreich, dem jetzigen Tribunal, 
in Mecheln. Sie rühren, wie der Plan zu dem Gebäude felbft (Fig.930), von einem 
aus Frankreich gebürtigen Meifter, Guyot de Beauregard (oder Beaugrand) her, 
demfelben Künftler, der auch den unteren Theil des berühmten Kamins im Juftiz- 
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Fig. 930. Vom Palafte der Margaretha von Oefterreich (Tribunal) in Mecheln. 

palaft zu Brügge herftellte; der obere Theil ward nach den Entwürfen von Zan- 
celot Blondeel hinzugefügt. Der Stil Beauregard’s hat ein unverkennbar franzöfifches 
Gepräge, mit verfchiedenen gothifchen Reminiscenzen. An den Trägern des Con- 

‘ folengefimfes im Treppenhaufe des Palaftes zu Mecheln (erbaut um 1520) beob- 
achtet man auch die älteften Spuren jener bald in den Niederlanden und in Deutfch- 
land weit verbreiteten Ornamentik, welche unter dem Namen des Cartouchenftyls 

bekannt if. Sein Hauptkennzeichen find die abgefchnittenen, mit ihren Enden 
durcheinandergefteckten, herausgebogenen und aufgerollten Bänder, welche dem 
Eifenwerk oder der Lederarbeit entlehnt zu fein fcheinen. Cornelis Floris, ein



Profanbau in 
Belgien. 

Mecheln. 

Antwerpen. 

446 Sechftes Buch. 

Schüler des Giovanni da Bologna, ift als der Hauptverbreiter diefes Styls in 
Flandern anzufehen. Eine Sammlung feiner ornamentalen Entwürfe gab Hiero- 

nymus Cock 1556 in Kupferftich heraus. 
Wie lange die Architektur in allen ihren Hauptformen den mittelalterlichen 

Traditionen treu blieb, kann vornehmlich die Betrachtung des Profanbaues zeigen. 
Wir fafflen zunächft die Städte des heutigen Belgiens in’s Auge. Mecheln, Ant- 
werpen, Brügge, Ypern, Brüffel befitzen aus allen Epochen der Renaiflance noch 
zahlreiche Wohnhäufer mit der abgetreppten Giebelfacade des Mittelalters, Anfangs 
mit einfachen, fpäter mit barocken Details italienifcher Provenienz aufs Mannich- 
fachfte verziert. Außer dem fchon erwähnten Palafte der Margaretha von 

Oefterreich, dem älteften Bauwerke der Renaiffance auf belgifchem Boden, mit 
feinen in franzöfifcher Weife behandelten Fenfterformen und Lucarnen (Fig. 930), 
befitzt Mecheln noch eine ganze Reihe von Wohngebäuden aus jener Zeit, als 
deren ftattlichftes das 1530—1534 erbaute Salmhaus, ein Sandfteinbau von un- 
gemein edler Durchbildung, zu bezeichnen ift; die Säulenftellungen der drei Ge- . 
fchoffle und das im Viertelkreisbogen ausladende Hauptgefims erinnern auffallend 
an das Dortrechter Chorgeftühl; der Giebel fcheint zum Theil erneuert zu fein. 
Wir nennen ferner ein reizvoll decorirtes kleines Haus in der Liebfrauen- 
ftraße, deflen halbrunde Fenfterbekrönungen und Giebelformen auf venezianifche 

Mufter hinzudeuten fcheinen; endlich den fogen. Teufelsgiebel (Duivelsgevel), 
ein Beifpiel jener eigenthümlich niederländifchen Holzbaukunft, welche die Con- 
ftruction nicht, wie es in den deutfchen Holzbauten Regel ift, offen zu Tage 
treten läßt, fondern auf nordfranzöfifche Art durch Verfchalung zu maskiren pflegt. 
— In Antwerpen drängt fich eine Gruppe hochintereffanter Bauten, vornehmlich 
aus den ipäteren Zeiten der Renaiflance, um das Rathhaus zufammen. Diefes, 

das bei Weitem bedeutendfte derfelben, wurde von dem vorhin erwähnten Schüler 

des Giovanni da Bologna, Cornelis Floris, mit dem Familiennamen de Vriendt, 
in den Jahren 1561—1565 erbaut. Die Facade, 92,96 M. lang bei 31,08 M. Höhe, 
befteht aus einem Erdgefchoß mit Bogenhallen auf kräftigen Pfeilern, über welchem 
lich zwei Stockwerke erheben, die in den beiden Flügeln mit dorifchen und ionifchen 
Pilaftern zwifchen Fenftern mit Kreuzftäben ausgeftattet und mit einer offenen, 
das Dach ftützenden Loggia abgefchloffen find. Eine andere, viel reichere Geftal- 
tung zeigt der vorfpringende Mittelbau. Er hat in den beiden Hauptftockwerken 
große Bogenöffnungen zwifchen Säulenpaaren und darüber einen hohen drei- 

gefchoffigen Auffatz, der mit Coloffalftatuen in Nifchen, riefigen Wappen und 
andern Emblemen, endlich auf den Ecken mit zwei mächtigen Obelisken ausge- 
ftattet ift. Die Gefammthöhe beträgt 56,39 M. Das wenig bedeutende Innere 
ward neuerdings einem Umbau unterzogen. — Von Cornelis Floris rührt ferner 
das Hanfahaus in Antwerpen her, abgefehen von zahlreichen, nach feinen Ent- 
würfen ausgeführten decorativen Werken, von denen das prächtige, um 1550 er- 

richtete Tabernakel in der Kirche zu Leau noch Erwähnung finden mag. — Unter 
den übrigen Antwerpener Häufern aus jener Zeit nennen wir zunächft das foge- 
nannte Haus des Königs, in Wahrheit das alte Gildenhaus der St. Georgs- 

bogenfchützen, mit auffallend fchlanker, in gefchweifter Giebelform auslaufen- 

der Facade, dann mehrere Häufer an der Gildekamerftraat, mit ähnlichen, 

energifch contraftirenden Volutengiebeln, von denen ein Beifpiel in Fig. 931 mit- 

getheilt ift; ferner als Denkmäler des weiter vorgefchrittenen Stils ein Giebelhaus 
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am großen Rathhausplatz mit der Jahreszahl 1627 und ein Haus in der Woll- 
ftraße, welches namentlich wegen feines mit mächtig ausladenden, barock ge- 
fchweiften Voluten verfehenen Portals beachtenswerth ift. Achnliche Thorbekrö- 
nungen finden fich in Antwerpen häufig und werden bisweilen dem ?. P. Rubens 
zugefchrieben. Die auf den Bildern des großen Meifters erfcheinenden Bauwerke 
bewegen fich meiftens in den Formen diefer malerifch wirkungsvollen, aber fchweren 

NEE 
SELTENER 

Fig. 931. Hausgiebel in Antwerpen (Gildekamerftraat). 

Spätrenaiflance. — Der fpäten Zeit (1621—1622) gehört auch der F acadenbau des 
Rathhaufes von Ypern an, welches den öftlichen Abfchluß der berühmten Tuch- 
halle (S. 86) bildet. Den Plan dazu fertigte bereits fünfzig Jahre früher der Ar- 
chitekt Jan Sporeman von Gent. Ypern befitzt außerdem eine Anzahl hübfcher 
Giebelhäufer, theils in Holz, theils in Ziegelrohbau oder Hauftein. Eine Specialität 
derfelben bildet das von Pilaftern eingefaßte Mufchelfenfter, welches die Mitte des 
Giebels einnimmt. — In dem nahen Audenarde nennen wir die Sandfteinfacade 
eines Giebelhaufes, das nach den Dreizack-Emblemen über den Fenftern einer 
Schiffergilde angehört zu haben fcheint. — In Gent gehören hierher die vom 
Ende des 16. Jahrhunderts datirenden jüngeren Theile des Stadthaufes, mit drei
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Halbfäulenordnungen von fchlanker, etwas gedrängter Anlage über einem hohen 

Erdgefchoß, von gediegener und ftattlicher Wirkung. — ‚Endlich fei auch noch der 
Juftizpalaft zu Lüttich namhaft gemacht, in deflen Hof fich mittelalterliche 

Are Formen mit einem fchwerfälligen Renaiffanceftyl verbinden. — Die letzterwähnte 

“Stadt bietet uns auch in der aus dem Mittelalter ftammenden, aber in den Jahren 
1513—1538 umgebauten Kirche S. Jacques ein prächtiges Beifpiel des Uebergangs- 

ftyls zur Renaiffance. Das von Zambert Lombard herrührende nördliche Quer- 

fchiffportal ward 1558— 1560 hinzugefügt. Es blieb hier, wie in der Regel, bei 
folchen decorativen Zuthaten und reicher bildnerifcher Zier; von Werken reiner 

Hochrenaiffance ift unter den kirchlichen Bauten des Landes kein Denkmal zu 
finden. Erft der pomphafte Jefuitenftyl trat mit felbfländigen Schöpfungen auf, 
denen wir hier jedoch nicht im Einzelnen nachgehen können. 

Profanbauten In Holland *) ließen die lang währenden Kriege um die Unabhängigkeit des 
in Holland. T andes erft fpät dasjenige Behagen aufkommen, welches für eine reichere Ent- 

faltung der Baukunft unerläßlich ft. Außerdem erhielt fich auch hier die mittel- 

alterliche Ueberlieferung bis tief ins 16. Jahrhundert hinein. So fieht man fchräg 
gegenüber der Facade der Alten Kirche in Delft ein mit gothifchem Maaßwerk 
fpätefter Form lebendig decorirtes, in Quadern ausgeführtes Haus, und ebendort 
ein andres, noch völlig gothifches Privathaus vom J. 1545, an welchem Backftein und 
Hauftein gemifcht find. Auf die Entwickelung der Renaiffance in diefen Gegenden 
nahm fowohl der ftets rege Seeverkehr Hollands mit den großen Handelsplätzen 
Italiens, mit Genua und Venedig, als auch das nahe Belgien und Frankreich be- 
fiimmenden Einfluß. Eine der wichtigften Städte für das Studium des Styls in 
den Niederlanden ift Dortrecht, deflen prächtiges Chorgeftühl der Hauptkirche - 
oben vorgeführt wurde. Zu den früheflen Renaiffancebauwerken der Stadt gehört 
das in Fig. 932 abgebildete Portal der alten Münze mit der Jahreszahl 1555. Die 
Ornamente der Pilafter und Kapitäle find italienifchen Muftern in freier Weife 

nachgebildet. Die Porträtmedaillons in den Zwickeln ftellen den Kaifer Karl V., 
unter welchem das Portal reftaurirt ward, und feine Gemahlin dar. — Den aus- 
gefprochenen Barockftyl zeigt das alte Hafenthor von Dortrecht v. J. 1618. — 
Außerdem befitzt die Stadt eine große Anzahl wohlerhaltener Giebelhäufer 
aus den verfchiedenen Epochen der Renaiffance. Eine befondere Zier derfelben 

bilden die häufig vorkommenden Incruftationen mit kleinen hellfarbig gebrannten 
Ziegeln oder Sandfteinen, welche zu allerhand mufivifchen Muftern, Sternen, Kreuzen 
u. f. w. zufammengeftellt find und im Verein mit den ebenfalls kunftreich ausge- 
bildeten Verankerungen einen reizvollen Schmuck der fonft in der Regel ganz 
einfach gehaltenen Fagaden ausmachen. Das von uns mitgetheilte Beifpiel (Fig. 933) 
v. J. 1603 hat ausnahmsweife,.reicheren Schmuck an Cartouchen, ionifchen Pilaftern, 

facettirten Quadern u. dergl. — Eines der früheften Renaiflancegebäude Hollands 
ift das S. Jans-Gafthaus in Hoorn vom Jahre 1563. Es ift mit einem hohen ab- 
getreppten Giebel verfehen, auf deffen Abıätzen wunderlich genug in derben Re- 
liefs hockende und ftehende Männerfiguren fich tummeln: eine Behandlung, die 
gleichzeitig im nördlichen Deutfchland mehrfach getroffen wird. Der Giebel ift 

*) Aufnahmen in den bereits wiederholt citirten „Afbeeldingen“‘, herausgegeben von der ‚„Maat- 
fchappy“ u. f.w. Vergl. aufserdem das kleine Buch von Georg Galland, Die Renaiffance in Holland. 
Berlin 1882. 8.
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außerdem mit einer Bildnifche verziert. — Zu den hervorragendften Bauten diefer 
‚erften Epoche gehört fodann das Rathhaus im Haag (1564— 1365) mit feinen 
zwei ftattlichen Giebelfacaden und dem im 17. Jahthundert von Bartholomäus 
van Bajjfen in feine jetzige Geftalt gebrachten Thurm. — Der bedeutendfte Pro- 

Fig. 932. Portal der alten Münze in Dortrecht. (Ewerbeck.) 

fanbau der früheren Renaiffance in Holland ift jedoch das Rathhaus in Leyden, 

1599 vollendet, eine langgeftreckte Facade mit hohem Mittelgiebel (Fig. 934) und 
zwei kleineren Seitengiebeln, mit ftattlicher doppelter Freitreppe, die zu einem 
reich gefchmückten Portale hinaufführt. ‘Ein großer Glockenthurm mit phan- 
taftifch barocker Spitze und dem hier unvermeidlichen Glockenfpiel erhebt fich 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. IT. 6. Aufl. 29
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Fig. 933. Giebelhaus in Dortrecht. (Ewerbeck.) 



o
m
 

NZZ 

IZNEN 
DO EREO 

® 
GREREIEHEENN 

2 \ 

cl 
ı \ BIER 

up = sn [oresası jesm [os Je] [== Tom] u Zu) x 

alle R 

ENG 17 

T je IE ER 
N J 2 u —— — fee 

Fig. 934. Rathhaus zu Leyden. (Baldinger.) 

207



452 Sechftes Buch. 

hinter der Facade. Der Bau ift ganz in Quadern mit großer Opulenz durch- 
geführt, und zwar in jenen fpielenden Barockformen, die den ganzen Norden da- 
mals beherrfchten. — In Harlem ift das Rathhaus mit feiner ‘hübfchen Vor- 
halle ein mehr malerifcher als architektonifch bedeutender Bau derfelben Zeit, der 

Mafle nach, wie es im Norden mehr und mehr die Regel wird, aus Backftein, 

nur in den Gliederungen und Einfaffungen aus Hauftein in derben Formen durch- 
geführt. Ungleich bedeutender ift ebendort das Haus der Schlächtergilde, ein 
ftattlicher in ähnlichen Formen tüchtig behandelter Bau vom J. 1603. Es bildet 
fich fortan in Holland diejenige Auffafflung der Renaiffance aus, die dann den 
ganzen Norden Deutfchlands und die fkandinavifchen Länder beherrfcht. Die Mafle 
der Gebäude wird aus gebrannten Ziegeln hergeftellt, die conftructiven Glieder, 
befonders Einfaflungen der Thüren und Fenfter, Gefimfe u. dgl. aus Hauftein, in 
derben Formen der Hochrenaiffance gebildet, wobei häufig noch ein Wechfel von 
Ziegeln und Hauftein, namentlich auch an den Entlaftungsbögen der Fenfter ein- 
tritt. Diefe Behandlung ift wahrfcheinlich aus den franzöfifchen Bauten der Spät- 
zeit des 16. Jahrhunderts aufgenommen; man verbindet aber damit die im Norden 
beliebten hohen Giebel, an denen die gefchweiften Formen des Barockftyls zur 
Geltung kommen. Diefe geben denn auch, in Verbindung mit phantaftifchen Masken 
an Konfolen und Schlußfteinen, fo wie mit dem aufgerollten Cartouchenwerk, der 

faft puritanifchen Nüchternheit des Styls einen lebendigeren Ausdruck, der durch 
die farbige Erfcheinung diefer Bauten unterftützt wird. Die Werke datiren meift 
vom Anfange des 17. Jahrhunderts; fo das Rathhaus zu Naarden vom J. 1601, 
in fchlichten Formen durchgeführt, mit einem höheren und einem kleineren Giebel 
belebt. Hin und wieder findet man noch einzelne Bauten diefer Art, aber keines- 

wegs in folcher Fülle, wie fie in den norddeutfchen Städten fich erhielten. Ein 

Wohnhaus vom Jahre 1609 z.B. in Alkmaar, ebenfalls in vereinfachten Formen 
behandelt. Dahin gehören auch die älteren Theile des Oftindifchen Haufes zu 
Amfterdam vom Jahre 1606, während die fpäter hinzugefügte Hauptfacade vom 
Jahre 1658 bereits gekuppelte Pilafter toscanifcher und ionifcher Ordnung auf- 
nimmt. Damit beginnt denn der Uebergang zu einer mehr clafficiflifchen Behand- 
lung, die eines ihrer früheften und anmuthigften Werke im Rathhaus zu Delft 
vom Jahre 1620 aufweift. Hier tritt mit den claffiichen Formen einer ionifchen 
Pilafterftellung am Hauptgefchoß und einer dorifchen Ruftica am Erdgefchoß auch 
der Quaderbau wieder in fein ausfchließliches Recht; der Mittelbau erhebt fich um 

ein weiteres mit korinthifchen Pilaftern decorirtes Gefchoß; das Ganze von glück- 
lichen Verhältniffen und eleganter Durchbildung. Das Hauptwerk diefes Styles 
ift aber das von Jacob van Campen (+ 1658) erbaute Rathhaus zu Amtter- 

dam*), an welchem indeffen jene nüchterne Weife der gleichzeitigen franzöfifchen 
Architektur hervortritt. Die Doppelreihen korinthifcher Pilafter, zwifchen welchen 
die Fenfler eines ganzen und eines halben Gefchofles eingerahmt find, geben eine 
etwas monotone Wirkung, und der mit Bildwerken ausgefüllte Mittelgiebel flieht 
nicht recht in Uebereinftimmung mit den nach nordifcher Art beibehaltenen hohen 
Dächern. Dennoch gewährt das Gebäude vermöge feiner ftattlichen Verhältniffe 
und feiner vortrefflichen Raumdispofition den Eindruck gediegener Tüchtigkeit. 
Merkwürdiger Weife fehlt demfelben, offenbar nach beflimmter Abficht, fowohl 

*) Van Campen, Afbeelding van’t Stadthuys van Amfterdam. 2 Bde, Fol. Amfterdam. 1665 —1669. 
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ein Hauptportal als auch eine irgend erhebliche Veftibül- und Treppenanlage. 
Dagegen bieten die Gemächer im Innern, die im Hauptgefchoß durchgängig ge- 

wölbt find, ungemein großartige Dispofitionen und mächtige Raumwirkungen, noch 

gehoben durch den opulenten Schmuck mit Marmorfculpturen von Ouellinus und 

mit Gemälden der tüchtigften holländifchen Meifter. Von ganz majeftätifchen Ver- 
hältniffen ift der große Saal, 36,5 M. lang bei 18,29 M. Breite und entfprechender 
‚Höhe, ebenfalls an den Wänden mit Marmor bekleidet, in vornehmer Einfachheit 
würdevoll durchgeführt, das große Spiegelgewölbe der Decke mit Gemälden ge- 
fchmückt. — Neben diefen Hauptbauten bildet fich aber im Laufe des 17. Jahr- 
hunderts in Holland jener halb nüchterne, halb barocke Backfteinftyl aus, der von 
dort fich nordwärts nach den Handelsftädten Deutfchlands und nach Dänemark 
verbreitete. Die Fenfter- und Thüreinfaffungen, die Gefimfe und die Ecken werden 
dabei in Hauflein und zwar in Ruftica ausgeführt, und zu diefen monotonen 

Formen bilden die hohen Giebel mit phantaftifch gefchwungenen Auffätzen und 
Obelisken einen barocken Contraft. Für diefe letzte Periode der niederländifchen 
Renaiflance bietet u. a. das reiche, handelsmächtige Groningen in Nordholland 
einige durch glänzende Decoration, die bisweilen an venezianifche Vorbilder ge- 
mahnt, und durch die vorwiegend plaftifche Durchbildung der Fagaden ausge- 

zeichnete Privatbauten. 
Der Kirchenbau diefer Zeit hat in Holland noch weniger felbftändige Be- 

deutung erlangt als in dem katholifchen Belgien. Der weltliche Sinn des Volkes, 
durch die humaniftifchen Ideen genährt, war der Anlage neuer kirchlicher Bau- 
werke nicht förderlich. Man begnügte fich damit, die beftehenden Kirchen dem 
neuen einfachen Cultus anzubequemen. Hier und da fteigen Giebel und Thürme 
mit gefchweiften Bekrönungen oder in firenger claffıfch gebildeten Formen em- 
por. Aber das Syftem des Ganzen bleibt im Wefentlichen das vom Mittelalter 

überkommene. 

5. In Skandinavien. 

Von den skandinavifchen Ländern ift es vor Allem Dänemark, welches im 

Anfange des 17. Jahrhunderts plötzlich einen Auffchwung nimmt, deffen Spuren 
man auch in der Architektur nachweifen kann*). Die Regierung des ausgezeich- 
neten Chriftian IV. (1593—1648), der den Grund zur dänifchen Seemacht legte, 
den Handel bis nach Oftindien ausdehnte, Gefetzgebung und Verwaltung ver- 
befferte, die Wiffenfchaften und alles höhere Culturleben beförderte, hat fich auch 

durch eine Reihe anfehnlicher Bauten ein glänzendes Denkmal gefetzt. Für diefe 
Unternehmungen war der König in dem bis dahin ziemlich culturlofen Lande, 
welches auch in früheren Jahrhunderten nur vereinzelte Einflüffe fremder Kunft 
empfangen hatte, auf auswärtige Architekten angewiefen, und in der That wird 
beim Bau des Schloffes Fredericksborg ausdrücklich bezeugt, daß er aus frem- 
den Ländern Baumeifter herbeigezogen habe. Ein Jürgen von Freiberg nennt fich 
auf feinem Grabftein Erbauer des Schloffes; aber auch holländifche Künftler find 
dabei betheiligt. Wäre Letzteres nicht bezeugt, man würde es aus dem Charakter 

#) Vergl. Z. de Thurah, Den Danske Vitruvius. 2 Bde. Fol. Dazu die Zufätze in der dänifchen 

Ausg. von Züdke’s Grundrifs der Kunftgefchichte, von $. Zange, Kopenhagen 1872, und die „Teg- 

ninger af aeldre Nordisk Architektur“, herausg. von V. Dahlerup u. A., Kopenhagen 1872 ff Fol. 
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der Bauwerke fchließen. Wir begegnen hier demfelben, etwas fchwerfällig barocken 
Styl, der in den Niederlanden den Ausgang des 16. und»den Beginn des 17. Jahr- 
hunderts beherrfcht. Die Mafle der Gebäude wird wie dort in der Regel in Back- 
ftein aufgeführt, die Ecken dagegen gleich den Fenfterrahmen, Gefimfen, Portalen 
und Giebeldecorationen find aus Hauftein gebildet, den man aus Schweden be- 
zogen zu haben fcheint. In der Grundform und dem Aufbau hält man auch hier 
noch an den mittelalterlichen Ueberlieferungen feft: die zahlreichen Thürme mit 
hohen Spitzen, die größtentheils für die Wendeltreppen angeordnet find, die hohen 
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Fig. 935. Schlofs Fredericksborg. (Ferguffon.) 

Giebel, die Dacherker mit ihrer bunten Decoration geben den Bauten jene male- 
rifche Haltung, welche durch Hinzufügung phantaftifch-barocker Formen und durch 
die Mifchung mit Elementen antiker Architektur noch gefteigert wird. Vor Allem 
kommt an Giebeln, fowie an Fenfter- und Portalkrönungen jenes kraufe, gewundene 
Ornament in Anwendung, welches dem ganzen Norden eigenthümlich ift und in 
der Nachahmung kunftreicher Schmiedearbeiten feine Erklärung findet. 

Das Hauptwerk diefes Styles ift das eben genannte Schloß Fr edericksborg 
feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts durch Chriftian IV. erbaut (am Portale lieft 
man d. J. 1609), neuerdings nach einem verheerenden Brande großentheils wieder- 
hergeftellt (Fig. 935). Es ift eine impofante Anlage, vier Meilen nördlich von 
Kopenhagen inmitten einer herrlichen Naturumgebung gelegen und von Seen ein- 
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gefchloffen, fo daß der Hauptbau und feine Nebengebäude auf Infeln fich erheben. 
Durch einen äußeren Hof gelangt man zu dem von Wall und Graben umgebenen 
Schloffe, das mit drei rechtwinklig angeordneten Flügeln abgefchloffen wird. Ein 
vierter Flügel, der nur aus einem Erdgefchoß befteht, fchließt den mächtigen Bau 
an der Eingangsfeite. Diefer niedrige Flügel giebt mit feiner reichen Architektur 
in den mit Statuen decorirten Nifchen, bekrönt von einer Baluftrade, dem Eingang 
den Ausdruck vornehmer Pracht. Durch das ftattliche Barockportal in der Mitte 
gelangt man in den inneren Hof, der von den ernften und doch lebendig geglie- 
derten Maflen des thurmreichen Hauptbaues umgeben wird. Der Thürme find 
im Ganzen fieben, drei am Aeußeren und vier im Hof. Im linken Flügel erkennt 
man an den hohen Spitzbogenfenftern die Schloßkapelle; fie nimmt die ganze 
Länge diefes Flügels ein und ift im Innern prachtvoll decorirt. So wenig auch 
die Formen der hohen Giebel, der Erker, der Thürme und Fenttereinfaffungen 

an Stylreinheit aufzuweifen haben, der Totaleffekt ift dennoch ein warm anheimeln- 

der, malerifch phantaftifcher. 
Ein kleineres Gebäude desfelben Charakters, 1604 ebenfalls durch Chriftian IV. 

errichtet, ift Schloß Rofenborg zu Kopenhagen. Aus einem einzigen Flügel mit 
zwei vortretenden Thürmen beftehend, hat es in der Mitte einen ebenfalls ftark 

vorfpringenden achteckigen Thurm als Stiegenhaus, zu welchem eine doppelte Frei- 
treppe in wirkfamer Anordnung emporführt. An der Rückfeite gegen den Garten 
überragt ein noch höherer Thurm in der Mitte das Ganze, während die Schmal- 
feiten durch Erker und reich decorirte Giebel ausgezeichnet find. Stattlicher ift 

das Schloß Kronborg bei Helfingör, 1585 durch König Friedrich II. erbaut, 
1629 nach einem Brande durch Chriftian IV. erneuert. Nächft Fredericksborg ift 
es der anfehnlichfte Schloßbau in Dänemark, außerdem vor allen anderen gleich- 

zeitigen Bauten des Landes dadurch ausgezeichnet, daß es ganz in Quadern auf- 
geführt if. Im Styl entfpricht es aber ganz den übrigen, wie denn die quadra- 
tifche Anlage um einen großen inneren Hof, die reiche Ausftattung mit Thürmen, 
hohen Giebeln und barocker Decoration an Fredericksborg erinnert. Befonders 
prächtig ift wieder das Hauptportal. Unregelmäßige Anlage zeigt dagegen das 
Schloß Nykjöbing, auf der Infel Falfter, 1589 durch Königin Sophie, Wittwe 
Friedrich’s Il., erbaut. Es befteht wieder aus vier Flügeln, die einen unregel- 
mäßigen Hof umfchließen, ift mit polygonen Treppenthürmen und einem kräftig 
vorfpringenden viereckigen Hauptthurm ausgeftattet, im Ganzen jedoch von ein- 
facherer Decoration. Die Kapelle ift noch im Wefentlichen gothifch, mit reicher 
Gewölbanlage. Sodann gewinnt das Aeußere durch diagonale Erker auf den vier 
Ecken ein lebendig wirkendes Motiv. 

Endlich gehört in diefe Reihe die Börfe zu Kopenhagen, feit 1624 von Chri- 
flian IV. errichtet, 1640 vollendet. Es ift ein ftattlicher Bau von 125,5 M. Länge 

bei 21,34 M. Breite, auf beiden Seiten von Kanälen eingefaßt, welche die Waaren 
bis an das Gebäude hinanzuführen geftatten. Das Erdgefchoß ift zu Waarenlagern 
beflimmt, im oberen befinden fich die Localitäten der Börfe, namentlich der große 
Verfammlungsfaal. Die Eingänge liegen an den Schmalfeiten, die durch ftattliche 
Freitreppen, Marmorportale und hohe, barock decorirte Giebel fich als die Haupt- 
facaden zu erkennen geben. An den Langfeiten wird die Monotonie des hohen 
Daches durch zahlreiche Dacherker mit phantaftifch aufgebauten Giebeln unterbro- 
chen. In der Mitte erhebt fich ein breiterer Hauptgiebel mit einem T'hurme, deflen 
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lange Spitze barock genug durch vier Drachen gebildet wird, deren Schwänze 

fpiralförmig in einander gewunden find. Der ganze Bau hat außerdem vielfachen 

plaflifchen Schmuck, namentlich Hermenfiguren an den Pilaftern, fo daß er zu den 

reichften Werken diefer Epoche gezählt werden muß. 

Das königliche Schloß Chriftiansborg zu Kopenhagen, nach wiederholten 

Bränden erneuert, war den Abbildungen zufolge ein regelmäßiger flattlicher Bau, in 

kräftigen Formen ausgeführt, von 1732—1740. Sein Styl (Fig. 936) entfprach dem 

damals überall üblichen, aber ein mächtiger Thurm in der Mitte des rückwärts 
liegenden Flügels erinnerte an die im Norden feit alten Zeiten herrfchende Vor- 

liebe für folche Anlagen. 
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Fig. 936. Vom Schlofs Chrifliansborg in Kopenhagen. 

Mittelbau nach dem alten Schlofsplatz. (Thurah.) 

Als Ruine noch intereffant ift das Schloß von Kolding, eine unregelmäßige 
Anlage, mit fechs Thürmen. Kleiner find die Bauten von Jägersborg, Hirfch- 
holm u..a., wie die Namen andeuten, urfprünglich einfache Jagdfchlöffer, die in 
der Barockzeit mit dem ganzen Apparat prunkvoller Hofhaltungen umgeben wurden. 

Unter den Werken kirchlicher Architektur und Decoration ift vor Allem die 
Kapelle Chriftian’s IV. und Friedrich’s III. namhaft zu machen, welche an das linke 
Seitenfchiff der Kirche zu Roeskild (vergl. Bd. I, S. 668) angebaut ift. Es ift 
ein quadratifcher Bau mit prächtiger Facade, welche mit reich decorirten Giebeln 
und Fenftern ausgeftattet if. Darin befinden fich die herrlichen, aus verfchieden- 
farbigem Marmor und Alabafter gearbeiteten Grabdenkmäler der Könige Chri- 

' Rian’s II. (} 1559) und Friedrich’s II. (+ 1588). Die Könige ruhen als Todte, in 
voller Rüftung, unter fäulengetragenen Baldachinen, welche mit Statuen und Reliefs
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gefchmückt find. Oben auf den Baldachinen fehen wir fie noch einmal als Lebende, 
andächtig knieend, im Krönungsornat. 

In Schweden*) beginnt etwa um die Mitte des 16. Jahrhunderts unter Guftav Schweden. 

Wafa, diefem eben fo flaatsklugen wie tüchtigen Fürften, dem das Land feine Un- 

abhängigkeit, feine Befreiung vom dänifchen Joch und die Durchführung der Re- 
formation verdankt, die Aufnahme der Renaiffance. 
deutfche, im weiteren Verlauf aber befonders niederländifche Künftller, welche mit 
Schaaren von Werkleuten aller 
Art herbeigerufen wurden, um 
die königlichen Schlöffer den ge- 
fteigerten Anforderungen der neue- 
ren Zeit entfprechend umzugeftal- 
ten und auszubauen. Es ergab 
fich daraus ein Styl, der in jeder 
Hinficht das Gepräge der deut- 
fchen Renaiffance trägt und durch 
malerifche Anlage, zahlreiche 
Thürme, Treppenhäufer, Erker 
u. dgl. mit den deutfchen Arbeiten 
der Zeit wetteifert; doch ift im 

- Ganzen wenig von diefen Werken 
den Zerftörungen und Umände- 
rungen der fpäteren Zeiten ent- 
gangen. Im weiteren Verlauf, feit 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts, 
tritt auch hier ein genaueres An- 
lehnen an die Spätrenaiffance und 
den Barockftyl Italiens hervor. Be- 
fonders waren es der vielbefchäf- 
tigte Micodemus Teffin d. Ae. von 
Stralfund (1615— 1681), fo wie fein 
gleichnamiger Sohn Nicodemus 
Teffin d. J. (1654—1728), beide 
durch Studien in Italien gebildet, 
aber auch der Franzofe Simon de la 
Vallee und fein Sohn Jean (1620— 

1696), welche diefe Auffaifung in zahlreichen weltlichen und kirchlichen Bauten zur 
Geltung brachten. Zumeift handelte es fich, wie in Deutfchland, um den Ausbau 

mittelalterlicher Burgen. So wurde das Schloß von Gripsholm, am Mälarfee 
unweit von Stockholm, feit 1537 in Angriff genommen, war aber 1565 noch im 
Bau begriffen. Der äußere Schloßhof wird diefer Zeit zugefchrieben. 

war der Umbau des Schloffes zu Kalmar, welcher 1538 begann und unter Be- 

theiligung von zahlreichen deutfchen Meiftern bis gegen Ende des Jahrhunderts 
währte. Unter den dabei befchäftigten Architekten finden wir einen Henrik von 
Köln, Facob Richter von Freiburg und den aus Mecklenburg berufenen Johann 

*) Vergl. den Anhang zur fchwedifchen Ausgabe diefes Werkes von C. Zichhorn. Stockholm 1871. 

Fig. 937. Brunnen im Schloffe zu Kalmar. 

Es waren in erfter Linie 

Wichtiger
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Baptifta Parr, nach deflen Fortgang fein Bruder Dominicus eintrat. Befonders 

hervorgehoben wird das prächtige weftliche Portal von 1577 und der zierliche 

(neuerdings reftaurirte) Schloßbrunnen von 1581, mit feinem originellen Aufbau 

(Fig. 937). Die übrigen Portale, aus etwas früherer Zeit, zwei vom Jahre 1568, 

fcheinen dem älteren gemifchten Styl der deutfchen Frührenaiffance anzugehören. 

Im Innern zeichnet fich der alte Königsfaal durch reiche Täfelungen und eine zier- 

lich gefchnitzte Decke aus. Noch bedeutender fcheint das durch den Brand von 

1697 zerftörte Schloß zu Stockholm gewefen zu fein, bei dellen Ausführung 

hauptfächlich deutfche, fpäter jedoch auch holländifche Meifter betheiligt waren. 

Es war ein großes Viereck, von Thürmen flankirt, im äußeren Schloßhof mit 

einem großen runden Thurm verfehen. Von andern Schlöffern jener Zeit nennen 
wir das von Örebro mit einem Portal von 1584 und einer Treppe, die auf 

Stalaktiten-Wölbungen ruht. Diefe und manche andre Bauten fallen in die Re- 
gierungszeit des fchwachen und papiftifch gefinnten Johann III. (F 1592). Das 

bedeutendfte von allen Schlöffern jener Zeit fcheint Nyköping gewefen zu fein, 

das aber 1665 durch einen Brand völlig zerftört wurde. 
Während diefe Bauten fich an vorhandene mittelalterliche Werke anfchließen 

mußten, fteht das im Wefentlichen noch wohl erhaltene Schloß (Wettersborg) von 

Vadftena als ein nach einheitlichem Plan ausgeführtes eben fo malerifches wie 
großartiges Werk des 16. Jahrhunderts da. Es bildet ein Quadrat von gı M., auf 

den Ecken mit mächtigen kuppelbedeckten Rundthürmen flankirt, nach vorn mit 
einem dreiftöckigen Hauptbau ausgeflattet, von tiefen Waffergräben mit Zugbrücken 

rings umfchloffen. Im Innern zeichnet fich befonders die Schloßkirche aus. Reicher 

Schmuck ift den hohen Seitengiebeln des Hauptgebäudes zu Theil geworden 
(Fig. 938). — Ein längliches Viereck mit einem ftattlichen Treppenthurm inmitten 

der Fagade bildete das wiederum durch einen Brand verwüftete Schloß Svartsjö. 

Auch das gewaltige Schloß von Upfala, feit 1549 durch deutfche Baumeifter auf- 

geführt, ifl durch Brand zerflört und im vorigen Jahrhundert umgeftaltet worden. 
Der fpäteren Zeit gehören die Schlöffer von Johannisborg vom Jahre 1613 und 
zu Vibyholm von 1626 an. Hier haben niederländifche Meifter gearbeitet und ein 
anfprechendes Werk in dem malerifchen Barockftyl jener Zeit mit phantaftifch ge- 

fchweiften Giebeln und allen andern Eigenheiten jener Bauweife gefchaffen. Die - 
feftungsartige Anlage hat einer mehr offenen, wohnlichen Platz gemacht, die phan- 

taftifch bekrönte Fagade wird durch zwei vorfpringende Flügel eingerahmt, und 
zwei mit barocken Laternen abgefchloffene achteckige Thürme an der Rückfeite 
fteigen in fchlanker Form empor. Dem Beifpiele der Könige folgend, begann auch 
der Adel feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts feine älteren Schlöffer um- 
zubauen oder neue zu errichten; fo Vifingsborg feit 1567, Mörby feit 1570, 
Rydboholm feit dem Ende des Jahrhunderts, die drei Oxenftjernafchlöffer Ro- 
fersberg, Tidö und Tyresö um 1620 bis 1630. Noch find die prachtvollen 
Grabmäler zu erwähnen, welche als Werke niederländifcher Meifter manche Kirchen 

des Landes fchmücken: im Dom zu Upfala das Denkmal Guftav Wafa’s und 
feiner Gemahlin, 1576 in Antwerpen ausgeführt, im Dom zu Strengnäs das- 
jenige der Prinzeffin Elifabeth, "Tochter Johann’s Ill., mehrere in der Riddar- 
holmskirche zu Stockholm u. f. w. 

Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts tritt auch in Schweden jener großartige 
Palaftityl auf, welchen die Barockzeit in Italien und Frankreich ausgebildet und
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der ganzen Welt zum Mufter hingeftellt hatte. Ein impofanter Bau diefer Zeit, durch 

ungewöhnliche Strenge claffifcher Formgebung ausgezeichnet, ift das königliche 

INN N 

IN 

Schloß zu Stockholm, unter Karl XIl. von Nicodemus Teffin d. $. nach jenem 

Brande des Jahres 1697 i. J. 1698 begonnen und von feinem Sohn Karl Guflav



Schweiz. 

Kirchenbau. 

Profanbau. 

460 Sechftes Buch. 

Teffin u. A. weitergeführt und 1753 vollendet. Es bildet faft ein Quadrat von 
113,24 zu 116,43 M., welches fich um einen ebenfalls ungefähr quadratifchen Hof 
gruppirt. Gewaltige dreifchiffige Veflibüle, große 'Treppenhäufer, verbunden zum 
Theil durch ftattliche Hofarkaden, geben dem Innern eine königliche Pracht, wäh- 
rend die Fagade, in drei Hauptgefchoflen und zwei Mezzanin-Stockwerken auf- 
geführt, zwar würdige Verhältniffe und eine gute Eintheilung zeigt, aber nicht frei 
von einer gewillen Monotonie ift. Immerhin gehört der Bau zu den beften archi- 
tektonifchen Schöpfungen feiner Zeit. 

6. In der Schweiz. 

In der Schweiz*) sind es zunächft die italienifch redenden Theile, welche von 

Süden her die Renaiffance empfangen. Geographifch zu Oberitalien gehörig, be- 
zeugt das Teffin durch feine landfchaftlichen Formen wie durch feine Kunfl- 
werke die Verwandtfchaft mit jenem Gebiete. Malerifch bedeutend, aber noch 
überwiegend mittelalterlich gedacht find die um 1445 von Filippo Maria Visconti 

aufgeführten, durch Zerftörung und modernen Anbau fehr entftellten Feftungs- 
werke von Bellinzona. Die Renaiffance dringt zuerft beim Kirchenbau ein. Ein 
anmuthiger Kuppelbau aus früherer Zeit ift die Kirche S. Croce in Riva am 
Luganer See, deren Anlage eine Nachbildung der Canepanuova zu Pavia in etwas 

vorgerückter Stylentwicklung zeigt**). Die ganze Heiterkeit und Anmuth deco- 
rativer Frührenaiffance entfaltet fich an der Fagade der Kirche S. Lorenzo zu 

Lugano***. Mit ihren eleganten Pilaftern, Friefen und Portalen, ihren Bruft- 
bildern und Statuetten in Nifchen ift fie ein verkleinertes Nachbild von der 
Facade der Certosa bei Pavia. Gleich jener ift auch fie horizontal gefchloffen, 
ohne Giebel oder anderen Auffatz. In Bellinzona hat die Hauptkirche SS. Pietro 
e Stefano eine zwar minder reiche und feine, aber gut disponirte Facade, an 
welcher wie an der zu Lugano. das lombardifche Rundfenfter eine Hauptrolle fpielt 
Der Unterbau trägt das Datum 1546. Die fpäteren Zufätze und Umgeftaltungen 
haben der einfachen Harmonie des Ganzen keinen Abbruch gethan. Locarno 
befaß noch vor Kurzem in der kleinen einfchiffigen Chiefa nuova (1636 geweiht) 
ein anziehendes Beifpiel reicher und heiterer Innendecoration in ausgebildetem 
fpäteren Renaiffancegefchmack; leider wurde dasfelbe neuerdings durch gefchmack- 
lofe Uebertünchung völlig entftellt. Endlich mag die Madonna di Ponte bei 
Briffago als eine der zahlreichen Kuppelanlagen in Bramantifchem Styl, wie wir fie 
in Oberitalien finden, genannt werden. — Die Gegend ift reich an Kirchen und 
Kapellen des blühenden Barocksftyls. 

Die übrigen Theile der Schweiz kommen fchon vor der Mitte des 16. Jahrh- 
ebenfalls zur Anwendung der Renaiffance, und zwar find es hauptfächlich die 

*) Aufnahmen in Oriwein’s Deutfcher Renaiffance. Dazu das VI. Kap. von des Verf. Gefchichte 

der Renaiffance in Deutfchland. 2. Aufl. 1881. Vergl. auch $. &. Kahn, Zur Gefchichte der Re- 

naiffance-Architektur in der Schweiz, im Repertorium für Kunftwiffenfchaft, Bd. V, und desfelben 

Autors Kunft- und Wanderftudien aus der Schweiz. Wien 1883. 

*#) Aufnahmen in den unter Leitung von al. Stadler herausgeg. Skizzen und Aufnahmen der 

Excurfion der Baufchule des Polytechnicums in Zürich. Fol. 1863. Zürich. 

*##) Vergl. die Skizze im Programm des Schweizerifchen Polytechnicums v. J. 1861 und den 

Auffatz von 9. Stadler und G. Zafius.
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Profanbauten, an denen der neue Styl hier auftritt. Sei es, daß man zuerft 
italienifche Künftler berief, oder daß die Nähe Italiens die einheimifchen Meitter, 

einen Holbein d. J., Urs Graf, Niclas Manuel u. A. früh fchon zum Studium an- 

lockte: wir finden zunächfl verfchiedene Spuren von jenem Mifchftyle der meiften 
anderen Länder, dann aber bald auch eine ziemlich confequente und flrenge 
Anwendung der Renaiffancee. In Luzern, einem Hauptverkehrsplatze mit 
Italien, ift das v. J. 1524 datirte Göldli-Haus am Hirfchenplatz mit feinem 
Säulenhofe das ältefte Zeugniß für das Eindringen italienifcher Formen in den 
Wohnhausbau. Ebendafelbft bietet das jetzige Regierungsgebäude mit feinem 
fchönen quadratifchen Hofe, der durch zierliche Säulenhallen in drei Gefchoflen 
gefchmückt ift und urfprünglich offen war, ein merkwürdiges Beifpiel unbedingten 
Anfchluffes an florentinifche Palaftanlagen. Auch die reich ornamentirten Thüren 
und die Treppe mit ihren Portalen und Baluftraden ahmen füdliche Bauweife nach. 
Die Fagade erhält durch ein mächtiges Rufticagefchoß und zwei obere, einfach be- 
handelte Stockwerke eine ernfte und bedeutende Wirkung. Daß man hier fo weit 
von der Rückficht auf Sitte und Klima fich. entfernte, hat fpäter die Bedeckung 
des Hofes mit einem Glasdache nöthig gemacht. Die zahlreichen italienifchen Ein- 
wanderungen in der dortigen Bevölkerung erklären übrigens jene auffallende An- 
lage, und neuere Unterfuchungen*) haben ergeben, daß das Gebäude urfprünglich 
als Wohnhaus für den Schultheißen Lucas Ritter durch einen wälfchen Meifter 
Giovanni Lynzo aus dem Trentino feit 1557 errichtet, feit 1561 dann durch einen 
ebenfalls italienifchen Meifter Peter fortgeführt wurde. Etwas fpäter (1602—1606) 
wurde das Rathhaus dafelbft aufgeführt, ein imponirender Bau, bei welchem 
die Auffaflung des Ganzen minder abhängig von fremder Anfchauung fich zeigt. 
Nach dem Fluffe ift durch den Abfall des Terrains ein unteres Arkadengefchoß 
gewonnen worden, das als Kornhalle dient. Nach dem Markte bewirken das vor- 

{pringende Treppenhaus und der ftattliche Thurm eine anziehend malerifche Grup- 

pirung. Die breiten, gut disponirten Fenfter und das Portal haben reiche Um- 
. faffungen und Krönungen, deren Pilafter und Friefe mit Masken und Fruchtfchnüren 
zierlich belebt find. Wenn auch die Zeichnung in diefen Werken und die Aus- 
führung an Feinheit weit hinter den italienifchen Muftern zurückbleibt, fo verbinden 

fie fich doch glücklich mit den kräftigen Maflen und Verhältniffen des Ganzen. 
Das Innere bietet viel fchöne Holzvertäfelungen, Eifenarbeiten und fonftige Deco- 
rationen. Wir theilen von den erfteren ein Beifpiel mit (Fig. 939). Es ift ein 
Theil der Boiferie in der fogen. „Kleinen Rathsftube“, von fireng architektonifcher 

Gliederung und Behandlung, welche in den unteren Compartimenten fogar das 
Quadermauerwerk gewölbter Hallen in Holz imitirt. Auch die leichten dorifchen 

Arkaden des Friedhofes, welche die herrlich gelegene Stiftskirche in Luzern um- 
geben, find mit ihren Ausblicken auf den See und die Berge, fo wie mit ihren wohl- 
gepflegten Gräbern und Denkmalen ein Ganzes von ächt südlichem Gepräge. Die 
Stiftskirche felbftl, ein anfehnlicher Bau, völlig nach dem Schema einer kreuz- 

gewölbten romanifchen Bafılika von edlen Verhältniffen angelegt und in einer ftreng 
‘ elaffifchen Renaiffance durchgeführt, ift befonders durch ein prachtvolles Haupt- 

portal ausgezeichnet, Im Innern verdient das Gitter des Taufbrunnens als eine der 
trefllichften Arbeiten kunftvoller Schmiedearbeit befondere Erwähnung.. Von der 

*) Berlep/ch in Ortwein’s Deutfcher Renaiffance. Abth. VII. 

Luzern.
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graziöfen Decorationskunft der Zeit gibt aus etwas fpäterer Epoche die nördliche 
Marienkapelle an der Franziskanerkirche ein prächtiges Beifpiel. Man hat 
dort die Felder eines gothifchen Netzgewölbes in Stuck mit köfllich bewegten, an- 
muthigen Engelgeftalten von mannichfaltiger Erfindung gefchmückt und auf vor- 
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Fig. 939. Wanddecoration aus dem Rathhaufe in Luzern. (Berlepfch.) 

fpringenden Gefimfen noch eine Anzahl von Scenen aus dem Leben der h. Jung- 
frau hinzugefügt. Die daneben liegende Antoniuskapelle ift fpäter, zopfiger, 
aber nicht minder reich ftuckirt. Von den kleinen Orten im Canton Luzern befitzt 
Surfee in dem Beck-Leu’fchen Haus ein intereffantes Denkmal des Compromiffes 

der neuen Decorationsweife mit den gothifchen Conftructionen.
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Batel zählt ebenfalls zu den früheften Mittelpunkten der auf die Verbreitung Lakeı. 

des neuen Styls gerichteten Bewegung in der deutfchen Schweiz. In Buchillustra- 

tionen, Glasmalereien, an Portalen, Brunnen, Grabmälern und fonftigen Werken 

kunfthandwerklicher Art fehen 

wir die Renaiffanceformen hier 

fchon vom zweiten Decennium 

des Jahrhunderts angefangen fich : 
entfchieden geltend machen. Spä- : 
ter folgt dann auch die Architek- 
tur. Die Stadt befitzt noch zwei 
treffliche Facaden aus guter Re- | 
naiffancezeit. Die eine findet fich | 
amGeltenzunfthaus(Fig.940), =) 
wo ein flotter Palladianer mit rn 
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bildete korinthifche Pilafter belebt 

und nur an den Fenftern fih 
etwas zu fehr um Mannichfaltig- 
keit bemüht hat. Das Haus trägt :. 

die Jahreszahl 1578. Freier und = 
bedeutender geftaltet fich die Fa- s | 
cade am Spieß-Hof, mit gro- 1. I 11 LAN 
ßer Bogenhalle, darüber zwei ==3 5 
mit ionifchen Halbfäulen geglie- 
derte Gefchoffe und ein Ober- 
gefchoß mit originellen und wirk- 
famen Dachconfolen. Im Inneren 
ein Saal mit trefflichem Täfelwerk 
und reich kaffettirter Holzdecke, 

und im zweiten Gefchoß ein noch 
prächtigeres Zimmer von ähnli- 
cher Ausftattung mit der Jahres- 
zahl 1601. Auch im Bären- 
felfer Hof hat fich ein fchön 
getäfeltes Zimmer v. J. 1607 er- 
halten. Die Straßen und Plätze 
der Stadt find durch eine An- 
zahl fchöner Renaiffancebrunnen 
belebt. 

In einem etwas trocken derben, aber doch kräftigen und wirkungsvollen Style, Zürich. 
der die Einmifchung mancher barocker Elemente nicht verfchmäht, ift das Rath- 
haus in Zürich feit 1694 aufgeführt worden. Auf breiten Bögen in den Fluss 
vortretend, ift es wirkfam ifolirt und hat nur durch die in der deutfchen Schweiz, 
namentlich in Zürich, vorherrfchende Neigung zu äußerft niedrigen Stockwerken 
ein gar zu gedrücktes Anfehen bekommen. Von innerer Prachtdecoration jener 

1 

Fig. 940. Das Geltenzunfthaus in Bafel. (Baldinger.)
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Zeit bietet der Alte Seidenhof in feinem neuerdings leider abgebrochenen und 
in das Gewerbemufeum übertragenen oberen Saale eins der reichften und edelften 
Beifpiele. Die Täfelung der Wände mit eingelegter Arbeit und mit zierlichen vor- 
tretenden korinthifchen Säulen (Fig. 941), die herrlich eingetheilte, reich kaffettirte 

Fig. 941. Wandpartie aus dem Seidenhof in Zürich, (Berlepfch.) 

Decke, endlich der prachtvolle, mit farbigen Gefchichten gefchmückte Ofen, der 
zu den vollkommenften feiner Art gehört*), das Alles gibt ein vollftändiges Bild 

*) Ueber die Renaiffance-Oefen der Schweiz f. W. Zübke im Neujahrsblatt der antiquar. Gef. 
in Zürich 1865. — Dr. A. Hafner, die alten Oefen in Winterthur. 1876. 1877. — Chr. Bühler, die 
Kacheloefen in Graubünden. Zürich 1881,
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des edlen Kunftfinnes, mit welchem die damaligen Züricher ihre Wohnhäufer zu 
“ fchmücken wußten*). Eine fchöne Probe Züricher Frührenaiffance gibt die flach- 
kaflettirte Decke mit Laubwerkornament und Wappen im Schirmvoigteiamt, 
der ehemaligen Staatskanzlei (wahrfcheinlich v. J. 1531). Ein in allen feinen Theilen 
trefflich erhaltenes Patrizierhaus jener Epoche, das vom Treppengeländer und 
Thürbefchlage an der Hauspforte bis zur Windfahne auf dem Dach unberührt 
geblieben ift und in den Fenftern feiner reich ftuckirten oder mit Holz getäfelten 
Säle zum Theil fogar noch die kleinen fechseckigen Scheiben bewahrt hat, findet 
man in der Nähe am Zürichfee zu Bocken. — Mehr palaftartig ift das Gemeinde- 
haus zu Näfels, welches der aus franzöfifchen Dienften heimgekehrte Oberft näteıs. 

Freuler 1646 aufführen ließ. Das ftattliche Gebäude mit feinem hohen Giebel, dem 

reichen Barockportal, den ftuckirten Gewölben im unteren und oberen Veftibül, 
der breiten, zwifchen Pfeilern in vier Windungen emporführenden Treppe, deren 
Steingeländer noch gothifche Maaßwerkmufter zeigt, hat in feinem Obergefchoß 

zwei durch elegante Holzdecken, getäfelte Wände und herrliche Fayence-Oefen 
mit gemalten Bildern gefchmückte Zimmer und einen großen Saal mit Kamin, 
polygoner Erkerkapelle und unvergleichlich prachtvoller, bunt eingelegter Kafletten- 
decke. — Eines der bedeutendflen Denkmäler palaftartigen Wohnhausbaues im 
Styl der Hochrenaiflance befitzt die alte malerifche Stadt Brieg an der Rhone im 
deutfchen Oberwallis. Esift der Stockalper’fche Palaft, ein mächtiger Complex dreier 
Gebäudemaflen, mit weitem thurmbewehrten Vorhof und großer Gartenanlage, 
der jedoch nie ganz fertig geworden ift. Der Bau fällt in die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts. — Von den reichen, im üppigen Barockftyl geichmückten Erkern 

jener Zeit findet man eine anfehnliche Zahl voll Abwechfelung in den Straßen 
der Stadt St. Gallen. St. Gallen. 

In der Welftfchweiz hielten fich die gothifchen Traditionen lange mit befon- Bauten der 
derer Zähigkeit. Wir beobachten dies z. B. an der Prefecture zu Freiburg, welche [a 
1596 nach dem Vorbilde eines Palaftes zu Lyon erbaut fein foll. Es ift eine male- 4 
rifche Gebäudegruppe, welche durch die Verbindung von Thürmen und offenen 
Hallen toskanifchen Styls ein eigenthümliches Gepräge erhält. Außerdem befitzt 
die Stadt noch manche Brunnen und Erker, welche von dem Streben der Ver- 

fchmelzung des neuen Styls mit den mittelalterlichen Konftruktionsformen Zeug- 
niß ablegen. — Als der bedeutendfte Bau der Frührenaiffance in diefen Gegenden 
fteht das Schloß in Avenches, dem Aventicum der Römer, da. Der von 1565 
bis 1568 gebaute zweigefchoffige Flügel mit feinem runden Treppenthurm ift zwar 
ebenfalls in Anlage und Hauptformen noch gothifch; aber in den Details der Fenfter- 

einrahmungen, Friefe und Gefimfe, befonders am Portal und an den Fenftern des 

Thurmes, treibt die Ornamentik des neuen Styls ihre Blüthen; Manches erinnert 
im Einzelnen an nordifche Vorbilder. Auf die Bauten der kleinen Orte in der 
Umgebung, wie Biel, Liergertz, Creffier, Landeron u. A. hat jener Bau 

nachweislichen Einfluß geübt. Auch Neuchätel befitzt zwei ftattliche Facaden mit 

reichem Renaiffancefchmuck an Portalen, Säulen und Pilafterftellungen in dem 1570 
durch Antoine Wavre erbauten Hötel de Longueville (jetzt Cercle) und der 1609 
entftandenen Maifon de Marval. Auch hier {pürt man jedoch vielfach noch die 

*) Ueber die Einrichtung des Züricher Wohnhaufes im 17. Jahrh. f. den Auffatz von A. Näö- 

/cheler-Ufteri im Züricher Tafchenbuch, 1879, S. 67 ff. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. I. 6. Aufl. 30
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mittelalterlichen Traditionen durch. — In Genf zeigt das 1578 vollendete Rathhaus 
die ernflen, hier etwas fchweren Formen des florentinifchen Styles und im Hofe 
eine breite gewundene Rampentreppe, auf welcher die Rathsherren zu Pferde oder 

in Sänften bis an die Thür des oberen Sitzungsfaales "gelangen könnten. 
Im 18. Jahrh. wird auch die 

Architektur der Schweiz nüchtern 
und folgt überwiegend den Gefetzen: 
der damaligen franzöfifchen Kunft. 
Doch hält uns für die Trockenheit 
der Bauformen eine überfchwänglich 
reiche Ausftattung mit kunftvollen 
Eifenarbeiten fchadlos. Mufter diefer 
Art find in Zürich neben vielen 
anderen das Zunfthaus zur Meise 
mit feinen Thorgittern und Pracht- 
balkonen, in Bafel das fogenannte 
„Blaue Haus“ des Herrn Vifcher. 

Durch opulente Treppenanlagen 
zeichnet fich dafelbft das Haus zum 
Kirfchgarten aus; ein kleines aber 

feines Beifpiel maaßvollen und lie- 
benswürdigen Zopfes bietet eben- 
dort das Werdemannfche Haus am 

Petersplatz. 

Von den prachtvollen gemal- 
ten Facaden, zu welchen man in 

Bafel und Luzern im Anfang des 
16. Jahrh. felbft einen Meifter wie 
Holbein d. J. verwenden konnte, ift 
nichts übrig geblieben. Das Herten- 
ftein’fche Haus in Luzern mit feinen 
von Holbein d. J. gemalten Fresken 
ift erft 1.J. 1824 der Zerftörung zum 
Opfer gefallen. In Schaffhaufen 
gibt das,‚Haus zumRitter“, welches 

Tobias Stimmer 1570 mit Ge- 
mälden fchmückte, eine Vorftellung 

Fig. 942. Haus zum weifsen Adler in Stein am Rhein. von dem heiteren lebensfrohen Ein- 
(Baldinger.) druck, den folche Facaden gewährt 

haben müflen. Einiges der Art auch 
in Stein am Rhein, z. B. an dem Haufe zum „Weißen Adler“, deffen Facade wir 

vorführen (Fig.942). Die Malereien ffammen noch aus der erften Hälfte des 16.Jahrh., 
haben jedoch leider durch plumpe Reftauration fehr gelitten. Der Künftler hat 
die Unregelmäßigkeiten in der Eintheilung der Fagade durch den malerifchen Schmuck 
auszugleichen gewußt. Am erften Stock fand er nur für zwei gemalte Säulen und 
{chmale Wandftreifen Raum, in denen wir eine Paniske mit einem Kind im Arm 

und einen Kriegsknecht mit einem Mädchen bemerken. In den oberen Wandflächen 
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konnten größere Gruppen in gemalten Nifchen und Friesftreifen fich ausbreiten, 
deren Inhalt vorwiegend Scenen aus der römifchen Sage und Gefchichte bilden. 
Allegorifche Geftalten machen oben den Schluß. Im Einzelnen findet fich manches 

AN 

Fig. 943. Die Klofterkirche in St. Gallen. 

Unbehülfliche, befonders in den unbekleideten Figuren, aber die Farbenwirkung 

im Ganzen ift lebhaft und harmonifch. Auch das Haus zum „Rothen Ochfen“ 

hat eine ähnliche Bemalung. Ein Beifpiel gemalter Rococodecoration bietet das 
Haus zur „‚Vorderen Krone“ v. J. 1734*). 

*) Zahlreiche Notizen über Fagadenmalereien in der Schweiz enthalten die Mittheilungen von 
F.S. Vögelin im Anzeiger für Schweizerifche Alterthumskunde, 1879, Nr. 3 u. fl. 

sr
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Der Kirchenbau, deflen aus Anlaß einiger früher Denkmäler in Luzern fchon 
im Vorübergehen gedacht wurde, verharrt in der Schweiz bis zum 17. Jahrh. bei 
den gothifchen Traditionen. Neues ward in der Epoche der Reformation über- 
haupt faft gar nicht unternommen. Wie fich die Renaiflance bisweilen den be- 
ftehenden mittelalterlichen Bauten anfügt, zeigt z. B. die Kirche von Glis bei Brieg 
(vollendet 1539); ähnlich die zweigefchoffige Gruftkapelle bei der Pfarrkirche 
von Altorf. Für das 17. Jahrh. zeugen von der Fortdauer eines derartigen Com- 
promifles die Jefuitenkirche zu Freiburg (1604— 1607, im 18. Jahrh. umgebaut), 

die Kirche des herrlich gelegenen Franziskanerklofters Werthenftein (gegründet 
1630) und die Klofterkirche von Mariaftein bei Bafel (1648— 1655). Wir haben 
Achnliches in Frankreich beobachtet, wo neben den fchon völlig im Styl der 
Renaiffance gehaltenen Paläften und Schlöffern die Kirchen und die Werke com- 
munaler Baukunft ebenfalls lange noch den Händen der mittelalterlichen zünftigen 
Meifter überlaffen blieben. Speciell unter franzöfifchem Einfluß, namentlich von 
der Bourgogne her, mögen die Kirchen der Urfulinerinnen und Vifitantinerinnen 
in Freiburg entftanden fein; bei der erfteren lebt die Gothik noch in dem ganzen 
Organismus des Baues fort, während die decorative Ausftattung (ähnlich wie in 
St. Etienne-du-Mont und St. Euftache zu Paris) in den Formen der Renaiflance 
durchgeführt ift; bei der letzteren hat die Renaiffance das ganze Terrain gewonnen; 
nur in der Rippengliederung der Gewölbe lebt noch die Gothik fort. — Für den 

Styl des 18. Jahrhunderts nennen wir die beiden großartigen Klofterkirchen von 
Einfiedeln (1721—1735) und St. Gallen (1756— 1767). Die letztere ward nach 
den Plänen von Peter Dum errichtet, jedoch die zweithürmige Fagade mit ihrem 
barocken Mittelbau (Fig. 943) von Ferdinand Bär hinzugefügt. Mit den großen 

Verhältniffen des italienifchen Barockflyls verbindet fich hier das zierlichfte Rococo 
im Ornament, und befonders das Innere der Kirche von St. Gallen gewährt mit 
feiner überfchwänglich reichen, doch wohl disponirten und gefchmackvoll poly- 
chromirten Ausftattung ein höchft charakteriftifches Beifpiel des kirchlichen Sinnes 
und Gefchmackes jener Zeit. 

7. In Deutfchland und Oelfterreich. 

In Deutfchland war durch Meifter, wie die beiden Zolbein, Hans Burgkmair, 
Peter Vifcher und Albrecht Dürer, der Sinn für die neue Formenwelt geweckt, fo 
daß, abgefehen von vereinzelten früheren Verfuchen, feit den zwanziger Jahren des 
16. Jahrh. auch die Architektur allmählich auf diefelbe eingeht und dann bald fich mit 
ihr vertraut macht. Dennoch dringen die Renaiffanceformen in weiterem Umfang 
erft gegen die Mitte des Jahrh. ein, verbinden fich in mannichfacher Weife mit gothi- 
fchen Motiven und Gedanken, und bringen anmuthige Werke diefer Mifchgattung 
hervor. Die unregelmäßige Anlage, die Thürme mit den Wendeltreppen, die hohen 
Dächer, die vorfpringenden Erker werden beibehalten, allmählich aber mit den 
Formen der Renaiflance, wie man fie befonders in Oberitalien kennen gelernt, ver- 
bunden. Vorzüglich find es die Portale, an denen die neue Bauweife ihre decorative 
Pracht entfaltet. Ueberwiegend machen die fürfllichen Kreife zuerft an Schloß- 

bauten, Lufthäufern u. dgl. Gebrauch von dem neuen Style; das Bürgerthum 
folgt auch hier zumeift erft fpäter nach, wetteifert dann aber in ftattlichen Rath- 

häufern und Wohngebäuden. Dabei ftellt fich an den katholifchen Höfen Süd-
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deutfchlands, befonders in Bayern und Oefterreich, ein direkter Einfluß Italiens, 
felbft durch Herbeiziehen fremder Künftler heraus, während an den proteflantifchen 
Höfen, namentlich dem fächfifchen, durch die politifchen Verbindungen mit Frank- 

Fig. 944. Täfelung aus dem Domkapitelfaal in Münfter. Von Johann Kupper. 1544— 1552. 

reich begünftigt, die franzöfifche Renaiflance einwirkt, im Norden endlich feit 
1560 die reich entfaltete niederländifche Kunft Vorbild wird. Diefer Mifchftyl er- 
hält fich in anziehender 
Frifche bis etwa gegen 
1620. Doch läßt fich etwa er 
von 1570 an eine Um- STE 
bildung des Styles wahr- 
nehmen. Bis in die fech- 
ziger Jahre hatte fich noch 

ein mehr dem Zierlichen, 

Spielenden zugewandter N Ei — 

Frührenaiffance-Charakter AHININ 7X a 
erhalten, wie wir ihn z. B. DR 

in einigen köftlichen Holz- a & 
fchnitzwerken im Dom- 
kapitelfaal, in der Ludgeri- 
kirche und im Friedensfaal NN: 

des Rathhaufes zu Mün- ji ln n nl a 
fter finden, deren Orna- AIHIRINN 7 „ee 

mentik an das Laubwerk 

in den Stichen der deut- 

{chen Kleinmeifter, eines 

Aldegrever u.A., erinnert 

(Fig. 944 U.945). Seitdem 
aber kommen die fchul- 

mäßig angewandten For- 
men der Antike im Sinn 
der Hochrenaäiffance im- = 

mer mehr zur Anwendung, ' 2 

verbinden fichjedochfofort &; Fig. 945. Vom Chorgeftühl in der Ludgerikirche zu Münfter. 
mit den derben Elemen- 

ten des beginnenden Barocco, der in kräftig gefchwungenen Voluten, abgefchnit- 
tenen und aufgerollten Bändern, in jenem kraufen Cartouchenwerk fich ausdrückt 

% 

| N 
e
e
 

‚4 

N 

| | \ 
Ib 

Al 
IHN 

Ki Un 
al irre 

M il | S
m
 

HIEIHUNUN 



Theoretiker. 

470 Sechftes Buch. 

und befonders die hohen Giebel phantaftifch umgeftaltet. Dazu gefellt fich eine 
bunte Flächendecoration, die theils den Lederarbeiten, noch mehr aber den künft- 

lichen Schmiede- und Schlofferbefchlägen nachgeahmt ifl. So geht ein ftark geo- 
metrifcher Zug durch die Ornamentik diefer Spätzeit, der die Werke namentlich 
der erflen beiden Decennien des 17. Jahrhunderts bezeichnet. Von da bis zum 
Ausgange des Jahrhunderts fcheint der dreißigjährige Krieg, deflen Verheerungen 

Deutfchland auf lange Zeit erfchöpften und feine Culturentfaltung lähmten, alle 
bedeutenderen künfllerifchen Unternehmungen erflickt zu haben. Sodann aber 
beginnt gerade im Norden Deutfchlands mit dem neu erftehenden preußifchen 
Staate eine hervorragende architektonifche Thätigkeit, welche bis nach der Mitte 
des 18. Jahrhunderts rüftig in Uebung bleibt, während in den füdlichen und mitt- 

leren Gegenden die zahlreichen kleineren Fürftenhöfe in Ausführung glänzender 
Schlöffer, Lufthäufer, Theater u. dgl. wetteifern, und am Wiener Hofe fowie 

gleichzeitig in der Hauptftadt Böhmens eine nicht minder glanzvolle künftlerifche 
Thätigkeit waltet. Diefe fpätere Zeit ftand vorzugsweife unter dem Einfluffe Ber- 
nini’s und feiner Nachfolger; doch wußte nicht felten deutfcher Ernft die italieni- 
fchen Uebertreibungen zu mildern und manches Zeugniß männlich-kräftigen Geiftes 
hervorzubringen; vielfach nöthigten auch die befchränkten Mittel und der Mangel 
an koftbarem Material zu gröfserem Maaßhalten. 

Die Baupraxis der deutfchen Renaiffance war von Anbeginn ebenfalls von 
theoretifchen Beftrebungen begleitet und beide bedingten fich wechfelsweife. Die 
bahnbrechenden Maler, Dürer vor Allen, kannten den Vifruv und feine Lehren; 

der Nürnberger Meifter wurde namentlich bei feinen Studien über die Propor- 
tionen des menfchlichen Körpers durch ihn beeinflußt; abgefehen von der Schrift 
über den Feftungsbau hat jedoch Dürer bekanntlich kein bautheoretifches Werk 
hinterlaffen. Die fpezialwiffenfchaftliche Literatur des Fachs beginnt mit dem 
„Deutfchen Vitruv“ des Nürnberger Arztes und Mathematikers Walter Rivius 
(1. Ausg. 1548), einer Ueberfetzung und Bearbeitung des römifchen Autors nach 
der 1521 zu Como erfchienenen Ausgabe und dem Commentar des Cefare Ce- 
fariano. Bald darauf beginnt in der deutfchen Renaiffance die ftrengere claffifche 
Richtung. Der mittelalterliche Werkmeiftar verwandelt fich in den modernen Ar- 
chitekten, von dem im Sinne Vitruv’s nicht nur praktifche Erfahrung, fondern 
auch vielfeitige Bildung verlangt wird. Neben der Antike wird von nun an’die 
große italienifche Architektur und die bauwiffenfchaftliche Fachliteratur der Italiener 
maaßgebend für die deutfchen Meifter. Auch der Barockftyl erfährt natürlich in 
Deutfchland feine Syftematifirung, in welcher fich die kraufeften einheimifchen 
Tendenzen mit den Formen der römifchen Schule verbinden. Das Aeußerfte in 
diefer Richtung leiftet die Sammlung von Schnörkeln in dem „Schweiffbüchlein“ 
Gabriel Krammer's (Köln 1611). Schlichter und ftrenger find die fchön gefto- 
chenen Deckenornamente in dem Sammelwerk von Georg Haas (Wien 15383). 
Aber das einflußreichfte Compendium des deutfchen Barockftyls ift des Straßburger 
Baumeifters und Malers Wendel Dietterlein Werk von den Säulenordnungen 
(Stuttgart 1591; 2. verm. Aufl. Nürnberg 1598); insbefondere für die kirchlichen 
Ausftattungsflücke, Altäre, Epitaphien u. dergl. waren diefe von einer üppigen 
malerifchen Phantafie erfundenen Vorbilder verhängnißvoll; die große Architektur 
zeigt fich davon weniger berührt. In diefer fehen wir dagegen während des 18. Jahr- 
hunderts vornehmlich die theoretifchen Anfchauungen der Franzofen, eines Blondel, 
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Brifeux u. A., fich geltend machen. Ihr Hauptvertreter ift der Dresdener Hot- 
baumeifter Zr. Aug. Krubfacius, der Verfafler der „Unterfuchung über den Ur- 
{prung der Verzierungen“ (1759) und anderer Schriften, welche die Rückkehr zum 
Clafficismus vorbereiteten. 

Die erften Verfuche, die Renaiffanceformen an Bauwerken zur Geltung zu 
bringen, treten vereinzelt an verfchiedenen Punkten auf*). Am frühften, foweit 

bisher bekannt, am Eingangsthor der Burg Breuberg im Odenwald, welches ein 
von antikifirenden Pilaftern eingefaßtes Wappen v. J. 1499 trägt, und am Schloß - 
Johannisberg in Schlefien, v. J. 1509. Daran reihen fich verfchiedene Grab- 

Frühefte 
Bauten. 

denkmäler (im Dom von Mainz) und kirchliche Bauwerke. So feit 1513 der 
originelle Oberbau des Thurmes an der 
Kilianskirche zu Heilbronn, in einem 
feltfamen Gemifch mit gothifchen, ja fogar 
noch romanifchen Formen aufgeführt. In 
reinerer Weife, fo daß man an einen ita- 

lienifchen Meifter zu denken verfucht if, 
geftaltet fich das zierliche Portal der Sal- 
vatorkapelle zu Wien v. J. 1515. Die un- 
gemein elegante Jagellonifche Kapelle am 
Dom zu Krakau, eine Perle edelfter Re- 

naiflance, wurde 1520 durch einen italie- 
nifchen Architekten Bartholomäus von Flo- 
reng errichtet**). Immer find es noch 

zumeift Einzeltheile, wie Portale, Fenfter 

u. dergl., an denen der neue Styl gleichfam 
fein Probeftück abzulegen hat. So 1517 
das Portal der Sakriftei im Dom zu Bres- 
lau; 1524 das hübfche Portal am früheren 
Zeughaus, der jetzigen Artillerie-Kaferne, zu 
Wiener-Neuftadt; 1526 der üppig deco- 

rirte Marktbrunnen beim Dom zu Mainz, 

welchen Cardinal Albrecht von Branden- 
burg zum Andenken der Schlacht von Pavia Fig. 946. Hof des Schloffes ie in Spital. 

errichten ließ; aus dem gleichen Jahre im Dom zu Halle die durch denfelben 
Kirchenfürften geftiftete Kanzel. Noch ziemlich ungefchickt tritt 1520 die Re- 
naiffance in dem Arkadenhofe der Refidenz zu Freifing auf. Von 1522 datirt 
das Portal des Schloffes Gröditzberg bei Liegnitz, das Werk des ausgezeich- 
neten fchlefifchen Architekten Wendel Ro/skopf. Nunmehr beginnen auch die 
bürgerlichen Kreife dem neuen Style fich zuzuwenden. In Görlitz werden durch 

®) Vergl. W. Lübke, Gefchichte der Renaiffance in Deutfchland. 2. Aufl. Stuttgart 1881 bis 

1882; dazu den gehaltvollen Auffatz von ZXodert Vifcher in Nord und Süd, Band 32; dann die 

reichhaltige Sammlung von Aufnahmen in Aug. Ortwein’s und A. Scheffers’ deutfcher Renaiffance, 

6 Bde. Leipzig, 1871 ff., und in der Ergänzung diefes Werkes: Deutfche Renaiffance in Oefterreich, 

herausg. v. Aug. Ortwein. Leipzig 1833 ff., fo wie die trefflichen Aufnahmen der Wiener Bauhütte; 

endlich die ebenfalls noch im Erfcheinen begriffene Publication von A. EZ. O0. Fritfch: Denkmäler 

der deutfchen Renaiffance. Berlin 1881 ff. Fol. 
**) ‚A. Effenwein in den Mittheilungen der k. k Centr.-Comm. Wien 1865.
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den ebengenannten Architekten eine Reihe ftattlicher Privathäufer aufgeführt, 

welche der Stadt ihre hervorragende Stellung in der Gefchichte der deutfchen Re- 
naiffance vindiciren; an einem dortigen Bürgerhaufe in der Brüderftraße lieft man 
die Jahreszahl 1526; in Breslau entfteht 15328 das flattliche Haus zur Krone am 
Ring mit einem reichen Portal; in demfelben Jahr ein ähnlich behandeltes Portal 
im Innern des Rathhaufes: wahrfcheinlich ebenfalls nach Plänen von Ro/skopf. 
Befonders früh nimmt das Elfaß die neue Bauweife an; das Rathhaus zu Ober- 

Ehnheim ift mit 1523 bezeichnet, das von Enfisheim mit 1535, ein nach füd- 

deutfcher Sitte mit Fresken ausgeftattetes Haus in Colmar trägt die Jahreszahl 

1538. Auch das kunftreiche Nürnberg fchließt fich mit einigen frühen Bauten 

n: das Tucherhaus von 1533 mifcht die mittelalterlichen Formen noch ftark mit 

Fig. 047. Das Belvedere auf den. liradfchin zu Prag. 

(Baldinger, in Lübke’s Gefchichte der Renaiffance in Deutfchland.) 

den neuen; dagegen gehört der Gartenfaal im Hirfchvogelhaufe vom J. 1534 zu 
den reizvollften Schöpfungen durchgebildeter Renaiflance. Ein wahres Prachtftück 
von ähnlicher Feinheit und Vollendung errichtete fodann von 1534 bis 1537 die 
fchon genannte Stadt Görlitz in dem kleinen Hof mit Bogengalerie und Pilafter- 
ordnung und in der Freitreppe mit Balkon und Fenfter, die fie ihrem alten 

Rathhaufe hinzufügte. 
Größere Gefammtcompofitionen weifen in der erften Zeit mehrfach noch auf 

italienifche Hände zurück. Das gilt von dem in den erften Decennien des 16. 
Schlofs zı Jahrhunderts erbauten Schloß Porzia zu Spital in Kärnten, defflen Arkadenhof 

“ (Fig. 946) mit fchöner Treppenanlage und Marmorportalen, deffen Facadenein- 
theilung und Raumdispofition direkt auf oberitalienifche Künftler hinweift. Noch 
vollkommener tritt dann die edelfte italienifche Renaiffancee an dem Luftfchloß 
des Belvedere auf dem Hradfchin zu Prag (Fig. 947) uns entgegen, welches
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Ferdinand I. feit 1536 durch Paolo della Stella aufführen ließ*). Die inneren 
Räume in ihrer fpäteren Umgeftaltung und Verarmung laffen die ehemalige Pracht 
nicht mehr erkennen; aber die peripterale Bogenhalle von 6 zu 14 fchlanken ioni- 
fchen Säulen, die edlen Ornamente an Baluftraden, Friefen und Bogenzwickeln, 
die ganze Gliederung und Durchbildung geben dem fchönen Bau das Gepräge der 
Clafücität. Ebenfalls von durchaus italienifchem Styl ift das namentlich wegen 
feiner anmuthigen Stuckdecorationen beachtenswerthe Schloß Stern auf dem Weißen 
Berge bei Prag, welches nach Plänen des Erzherzogs Ferdinand von Tirol durch 
den ebengenannten Paolo della Stella und verfchiedene Landsleute diefes Meifters 
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Fig. 948. Schlofs zu Heidelberg. Otto-Heinrichsbau. Fagade. 

ausgeführt wurde**). — Um 1536 begann in Landshut der Bau der Refidenz, 
“deren vordere Theile von einheimifchen Meiftern in einer noch ziemlich unklaren 
Renaiffance begonnen wurden, deren großartiger Arkadenhof aber mit feinen tos- 
kanifchen Säulenhallen das Eingreifen von Italienern verräth. In der That er- 
fahren wir, daß von Mantua eine ganze Künftlercolonie berufen wurde, welche 

den herrlichen Bau mit feinen Prachtgemächern und Sälen ganz im Sinne römifcher 

Hochrenaiffance mit Stuckaturen, Gemälden und Intarfien fchmückte. 

Kaum ift mit diefen erften größeren Bauten die Renaiffance eingebürgert, fo 
erftehen überall einheimifche Meifter, die den neuen Styl in ihrer Weife aufnehmen 

und in einer der deutfchen Auffafflung zufagenden Umgeftaltung zu allgemeiner 

*) Das Belvedere zu Prag. Lichtdrucke nach photogr. Aufnahmen von Jofef Wiha,. Mit 

kunfthiftorifcher Einleitung von Dr. A. Z/g. Wien 1885. 

*##) Publicationen von Baur, Leipzig 1877, und von der k. k. Centr.-Comm. in Wien, 1879. Fol. 

Refidenz zu 
Landshut, 

Einheimifche 
Meitter.
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Herrfchaft bringen. In erfter Linie gaben die Fürftenhöfe durch Aufführen präch- 
tiger Schloßbauten den heimifchen Meiftern Anlaß zur fchöpferifcher Thätigkeit. 
Und zwar find es in Süddeutfchland der württembergifche und der pfälzifche, im 
Norden der fächfifche, brandenburgifche und mecklenburgifche Hof, welchen die 
Renaiffance energifche Förderung verdankt. Um 13538 erbaute Otto Heinrich von 

nn der Pfalz das impofante Schloß Neuburg an der Donau, welches mit feinen 
“ mächtigen Thürmen, dem reich gefchmückten Hauptportal und den Arkaden des 

Hofes den Uebergang zum neuen Style noch mit manchen gothifchen Reminis- 
cenzen verbindet. Um diefelbe Zeit dringt die Renaiffance unter Friedrich II. 

isn (feit 1545) am Schloß zu Heidelberg ein, wo in der Nordoftecke des Hofes die 

unter diefem Fürften aufgeführten ftattlichen dorifchen Arkaden fich in drei Ge- 
fchoffen erheben. Sind auch in diefen Theilen die gothifchen Anklänge nicht ganz 
überwunden, fo entfaltet fich dagegen der Otto-Heinrichsbau (1556—59) höchft 

elegant und prachtvoll als ein wahres Mufter phantafiereicher und edler Früh- 

renaiffance*). Der Reichthum der bildnerifchen Ausftattung, die graziöfen zwei- 
theiligen Fenfter, deren Pfoften fogar mit Sculpturen bedeckt find (vgl. Fig. 948), 
und manche andere Motive geben einen Anklang an die lombardifche Bauweife, 
wie wir fie an der Certofa zu Pavia fanden. Die einzelnen Gefchofle find durch 
Friefe vollfländig getrennt, und zwifchen je zwei Fenftern vertritt ein fchlanker 
Pilafter die verticale Gliederung. Der Friedrichsbau desfelben Schlofles, unter 

Herzog Friedrich IV. von 1601 bis 1607 errichtet, fchließt fich in den Grund- 

motiven dem vorigen an, hat aber fchlankere Verhältniffe, hohe Giebelauflätze von 
barock gefchwungener Form, fowie im Ganzen eine derbere Ausdrucksweife, und 

betont durch die Verkröpfung der Zwifchengefimfe über den Pilaftern die aufftei- 
Andere gende Richtung kräftiger. — Die prachtliebenden Fürften im mittleren und füd- 
bauten. lichen Deutfchland fcheinen feit der Mitte des 16. Jahrhunderts in der Aufführung‘ 

von neuen Schlöffern oder im Umbau älterer Anlagen mit einander gewetteifert 
zu haben, und wenn auch nichts davon an Reichthum oder gar an hochmale- 
rifcher Lage mit Heidelberg fich meffen kann, fo fehlt es doch nicht an anzie- 
henden Werken diefer Art. Die Anlage ift in der Regel noch eine mittelalter- 
liche, hoch emporftrebende, mit zahlreichen Thürmen, in welchen die Wendel- 
treppen, der Stolz der damaligen deutfchen Baumeifter, angebracht wurden. Zu 

den größten Prachtftücken diefer Art gehören die beiden reich decorirten Wendel- 
Mergent- treppen im ehemaligen Deutfchordensfchloß (jetzt Kaferne) zu Mergentheim im 

fränkifchen Württemberg. In derfelben Landfchaft find noch mehrere bedeutende 
Neuenftein. Bauten erhalten. So namentlich das Hohenlohe’fche Schloß zu Neuenftein, 

eine impofante Anlage mit mächtigen Rundthürmen an den Ecken, reichen Portal- 
bauten und einem noch in gothifcher Weife gewölbten ftattlichen Ritterfaal. Der 
Bau fcheint gegen 1530 begonnen und um 1564 vollendet zu fein. Der fchwäbifche 

’ Architekt Heinrich Schickhardt war dabei betheiligt. Ferner das ebenfalls Hohen- 
Weikers- Johe’fche Schloß zu Weikersheim, im Aeußeren fchlichter behandelt, aber mit 

heim. 
einem gewaltigen Saal, in welchem man die Jahreszahl 1605 lieft, und der, wenn 

*) Vergl. die Monographie du chäteau de Heidelberg par /fnor. Paris 1859. Fol. Dazu den 

Auffatz von A. 2. Stark in Sybel’s Hiftor. Zeitfchrift, 1861, und die fchöne Publication von Friedr. 

Sauerwein, Das Schlofs zu Heidelberg, mit Text von Dr. Marc Rojenberg. Frankfurt a. M. 1883. 

Fol. — Endlich die Quellen zur Gefchichte des Heidelberger Schloffes, herausgeg. von Dr. Marc 

Rofenberg. Heidelberg 1882. Gr. 4.
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auch nicht an Größe, doch an Pracht der Ausftattung nur noch übertroffen wird 
durch den grandiofen Saal des Fürftenbergifchen Schloffes zu Heiligenberg Heiligen- 

erg. 

oberhalb Ueberlingen, welches von 1569—87 die noch jetzt im Wefentlichen vor- 

or
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Fig. 949. Schlofshofportal in Tübingen. 

handene Form erhielt. Die großartigen bildwerkgefchmückten Kamine, befonders 
aber die reich gefchnitzte und gemalte Felderdecke des Saales gehören zu den 
Prachtftücken deutfcher Renaiffance. Diefer Art ift auch das Schloß Gottesau
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Fig. 950. Hof des alten Schloffes in Stuttgart. (Baldinger.) 

bei Karlsruhe, mit feinen fünf Thürmen und eleganten Fenftern, 1553 durch 
Markgraf Karl II. begonnen und 1588 erweitert und verfchönert. Ein zierlicher 
Bau ift ferner das Schloß der Grafen von Ifenburg zu Offenbach, um 1572 mit 
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eleganten Säulengalerien zwifchen runden Eckthürmen aufgeführt, an der Nord- 
feite mit Erkern verfehen, die vom Boden bis in’s dritte Stockwerk auffteigen. 
Von ebenfo kraftvoller wie reicher Behandlung zeugt das feit 1627 erbaute ftatt- 
liche ehemals erzbifchöfliche Refidenzfchloß zu Mainz. — Ueberaus früh und 
nachhaltig wird die Renaiffance fodann aufgenommen und gefördert am württem- 
bergifchen Hofe, wo zunächft Herzog Ulrich, vor Allen aber der treffliche Herzog 
Chriftoph (1550—1568) ihr eine Reihe bedeutender Aufgaben ftellte.e Zu den 
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Fig. 951. Aus dem neuen Lufthaufe, Stuttgart. (Baldinger.) 

früheften Renaiflancebauten Deutfchlands gehören die Hauptpartien des Schlofles 
zu Tübingen mit einer prächtigen Wendeltreppe vom J. 1537 und einem überaus 
ftattlichen Erkerbau, deffen reiche gothifche Sterngewölbe auf ftämmigen korinthi- 
firenden Säulen ruhen. Unter den Meiftern des Baues ragt insbefondere Heing 
von Luther, der Architekt des Herzogs Ulrich, hervor. Auch die derfelben Zeit 
angehörenden Portale, von denen wir eines in Fig. 949 vorführen, zeigen eine 
felbftändige Aufnahme und Verarbeitung des neuen Styls. Das äußere Portal 
des Schloffes (ca. 1603—1608), gehört fchon dem Barockftyl an. — Eine umfaf- 
fende Anwendung italienifchen Säulenbaues machte Meifter Aderlin Tretfch 1553



. 
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bis 1570 bei den ftattlichen Hofkolonnaden des Schlofles zu Stuttgart, die bei 

unregelmäßiger Anlage eine ungemein malerifche Wirkung haben (Fig.950). Auch 

die beiden Wendeltreppen, fo wie die neuerdings reftaurirte, im Wefentlichen noch 

gothifche Kapelle gehören derfelben Bauzeit an. Ein reiches Portal der Kapelle 

im Style der prächtigften Spätrenaiffance wird auf 7. Schickhardt zurückgeführt. 

Von der Innendecoration diefer Epoche gibt der „goldene“ Saal im Schloffe zu 

Urach, um 1612 ausgeführt, ein Beifpiel, deflen fchmuckreiche Holzdecke auf vier 

korinthifchen Säulen und in den Wänden auf ausgebauchten Pilaftern und Eck- 

fäulen’ ruhen, fämmtlich aus Holz gefchnitzt. Eine der prachtvollften Treppen 

befitzt das von Herzog Chriftoph erbaute Schloß zu Göppingen. Das Portal 

desfelben trägt die Jahreszahl 1559; die Anlage ift die einer Wendeltreppe in 

einem vorfpringenden Thurme. Die ganze Unterfläche ift mit Weinlaub, das durch 

allerlei Thiergeftalten belebt wird, in flachem Relief zierlich bedeckt. Am Trep- 

peneingang lieft man das Datum 1562. — Das Prachtftück der fchwäbifchen Re- 

 naiffance war aber das im J. 1846 abgeriffene „neue Lufthaus“ in Stuttgart, 

Bauten in 
Bayern. 

1575—1593 unter Herzog Ludwig durch Meifter Georg Behr aufgeführt. Es war 

ein rings mit Säulenhallen umgebenes Rechteck, welches im unteren Gefchoß eine 
überaus malerifche, gewölbte Baflinhalle enthielt, rings von breiten Gängen zum 

Luftwandeln umzogen (Fig. 951). Das obere Gefchoß befland aus einem einzigen 
großen Feftfaal mit gemalter Decke in Form eines Tonnengewölbes und reich ge- 
fchmückten Portalen. Man gelangte dahin auf zwei Freitreppen, welche mit den 
äußeren Kolonnaden in Verbindung ftanden. Die originelle Anlage und der ver- 

fchwenderifch reiche plaftifche Schmuck machten dies Werk zu einem Unicum 
feiner Art, deffen Zerflörung immer zu beklagen bleibt*). Von der Feinheit, 

welche die füddeutfche Renaifflance zuweilen erreichte, gab das neuerdings abge- 

brochene und zerftörte edle Portal in der Kanzleiftraße, zu dem 1580 errichteten 

Landfchaftshaufe gehörig, eine Anfchauung. 
In Bayern zeigt fich nach den erflen fchon erwähnten fchüchternen Verfuchen 

in Freifing und der bedeutenden von Italienern ausgeführten Leiftung in der Refi- 

denz zu Landshut, eine felbftändige Behandlung der Renaiflance etwa feit der 
Mitte des Jahrhunderts. Vor Allem begann der kunftliebende Herzog Albrecht V. 
(1550—1579) den Neubau des Schlofles Trausnitz bei Landshut, der fich bis 

in das 17. Jahrhundert fortfetzte. Auch hier finden wir einen Hallenhof von 

malerifch reicher Anlage, wenngleich etwas roher Ausführung, dazu fchöne Treppen 

und reich ausgemalte Säle, deren prächtige ausgelegte Holzdecken, Wandgemälde 
und Oefen noch ein glückliches Ensemble aus jenen lebensfrohen Tagen vor 
Augen ftellen. Die Decoration der Haupträume ift hier ausfchließlich in 
Malerei ausgeführt und vorwiegend in hellen, heiteren Tönen gehalten, die Orna- 
mentik vielfach von lichtem Grunde fich abhebend, offenbar nach römifchen 

Muftern (Fig. 952). — In München ift der alte Hof des Münzgebäudes mit feinen 
derben Säulenarkaden in drei Gefchoflen ein charaktervolles Werk diefer Zeit**), 
Etwas fpäter, zwifchen 1600— 1616, entftand die alte Refidenz***) dafelbft, am 

*) Kurz vor der Zerftörung aufgenommen durch Deisdarth. Vergl. die kleine Schrift von 

W. Bäumer, das ehemalige Lufthaus in Stuttgart. 1869. Dazu Allg. Bauzeitung. Wien 1870. XXXV. 4.5.6. 

#*) Aufgen. in dem Prachtwerke von Zor. Bauer, Münchener Renaiffance. 1878. Fol. 

###) Vergl. die glänzende Publication von G. 7. Seidel, Die Königl. Refidenz in München. 

Mit einem gefchichtlichen Textbande von Chr. Häutle. Leipzig 1883. Fol.



Fig. 952. 
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Aeußeren, das auf grau in grau gemalte Fresken berechnet war, jetzt nur durch 

die beiden prächtigen, phantafievollen Portale ausgezeichnet, im Innern durch Höfe 
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Fig. 953. Schlofshof von Schalaburg bei Mölk. 

mit zierlichen Brunnen, befonders den reizenden Grottenhof, fo wie durch ftattlich 

angelegte Treppen und reich gefchmückte Säle ein Mufter damaliger Prachtliebe 
- und Kunftleiftung. Herzog Maximilian ‚l.” war der Gründer des Ganzen; die 
Oberleitung der Arbeiten hatie Peter Candıid, dem auch die Abfaffung der Pläne
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zugeichrieben wird*). In Franken entftand fchon etwas früher die alte Refidenz 
in Bayreuth, mit ihrem Thurm, der eine großartig angelegte doppelte Wendel- 
treppe nach franzöfifcher Art enthält, und ihren Kaiferbildniffen an der Fagade, 1564 
— 1588 von Karl Philipp Dieujfart erbaut; ferner die alte Refidenz in Bamberg, 
die durch hohen Erker und Giebel der mittelalterlichen Auffaffung näher fteht; das 
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Schloß der Markgrafen von Ansbach in Roth am Sand, mit feinen Thürmen und 
Giebeln; befonders aber die Plaffenburg, 1554-1569 durch Markgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg erbaut, mit Pfeilergalerien in zwei Gefchoflen und mit 
vier ftattlichen Thürmen, ohne Frage eines der großartigften und prachtvollften 

*) Ueber Peter Candid’s Leben und Werke vergl. die Biographie von ?. Joh. Ree. Leipzig 1885. 8. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur, II. 6. Aufl, 31 
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Schlöffer der deutfchen Renaiffance, auch in decorativer Hinficht eines der reichften. 
Zu den prächtigften Bauten vom Anfange des ı7. Jahrh. gehört endlich das 
Schloß zu Afchaffenburg, von dem Straßburger Baumeifter Riedinger 1613 
vollendet, ein weites Quadrat, mit vier großen Eckthürmen und bunt gefchmückten 
Giebeln nach außen impofant wirkend, mit vier Treppenthürmen und ähnlich 
phantaftifchen Giebeln nach der inneren Hoffeite ausgeftattet. Die hohe Lage 
über dem Fluffe ift zu einer prächtigen Gartenterraffe benutzt. — In Oefterreich 
ift, abgefehen von den unter Ferdinand I. errichteten Theilen der Wiener Hof- 
burg, nämlich der fogenannten Stallburg (v. J. 1529) mit ihrem jetzt verbauten 
dreigefchofiigen Arkadenhof, und dem Schweizerhof mit feinem ftattlichen, reiz- 
voll decorirten Portal, vor Allem das Schloß zu Schalaburg bei Mölk mit 
feinem herrlichen Arkadenhofe (Fig. 953) zu nennen; fchon das hier verwendete 
Material erregt unfer Intereffe: die Säulen der unteren Arkaden find aus rothem 
Marmor, die reichen plaftifchen Verzierungen, Hermen, figürlichen Reliefs und fon- 
fligen Ornamente beftehen aus Terracotta von offenbar italienifcher Herkunft und 
ganz vorzüglicher Arbeit; die Haupttheile ftammen aus der 2. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. Eine großartige und wohlerhaltene Anlage ift ferner die unweit von 

Eggenburg gelegene, um 1600 entftandene Rofenburg, mit weitem, von Arkaden 
umzogenem Turnierhof, Zugbrücke mit Triumphbogen und fchöner Freitreppe. 
In Niederöfterreich gehören außerdem hierher: das Schloß Göllersdorf (1545 
— 1596) mit feiner intereffanten Wendeltreppe; in der Schloßkapelle fchönes 
Stuhlwerk (v. J. 1611); dann die fehr verfallene Burg Schleinitz (1650) mit 

prächtigem Stuckplafond in dem großen Saale des zweiten Stockwerkes, und Schloß 
Ebreichsdorf, nordöftlich von Wiener-Neuftadt, ein Viereck mit mächtigem 

Thurm an der einen Ecke, leider durch Reftauration entftellt; ferner Schloß 
Walpersdorf bei St. Pölten (um 1580); endlich das im Sechzehneck angelegte 
Schloß von Michelftätten, mit fchönem Renaiffancebrunnen in der Mitte des 
Arkadenhofes (um 1600). — Unter den Schlöflern Steiermarks ift in erfter Linie 
die mächtige Riegersburg zu nennen, die jedoch weniger ihrer Architektur als der 
prächtigen Decoration ihrer Säle wegen von Intereflfe if. Wir veranfchaulichen 
ein Stück der fchönen, in Stuck ausgeführten Gewölbeverzierungen des Speife- 
faales (Fig. 954), deren Styl unverkennbar italienifches Gepräge trägt; außerdem 
enthält die Burg koftbare Holzarbeiten, auch decorative Malereien, Eifenarbei- 

ten u. a. Wir nennen ferner das insbefondere wegen feines prachtvollen Maufo- 
leums beachtenswerthe Schloß Ehrenhaufen, die Schlöffer Hollenegg und 
Limberg, dann das Schloß Strechau bei Admont, mit feinem prächtigen 
Arkadenhof v. 1629, endlich das bereits mit manchen barocken Elementen ausge- 
ftattete kleine Schloß Felfenberg unweit von Graz. — In Tirol ift vor Allem 

Schloß Velthurns bei Brixen zu nennen, das von 1580-1587 erbaut wurde 

und in feinen Täfelungen des Fürftenfaales eine der fchönften Arbeiten diefer Art 
auf deutfchem Boden befitzt; ferner manche Theile von Schloß Ambras bei Inns- 
bruck, namentlich der neuerdings reflaurirte grandiofe fpanifche Saal mit feinen 
fchönen eingelegten Thüren, prächtiger Decke u. a. 

Das nördliche Deutfchland bietet Anfangs eine minder reiche Ausbeute; den- 
noch dringt auch hier fchon vor der Mitte des 16. Jahrh. die Renaiffance zunächit 
bei fürfllichen Luxusbauten ein. Vereinzelter als in Süddeutfchland macht fich der 
Einfluß fremder Meifter geltend; zeitig dagegen finden wir einheimifche Künftler
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felbftändig thätig. Doch laffen gerade diefe Bauten durch die gewaltigen Pracht- 

.treppen in polygon vortretenden Treppenhäufern, durch die reich gefchmückten 

Erker an den Ecken, durch 

die Vorliebe für Pilafterftel- 
lungen /und zierliche Fries- 
und Flächenornamente einen 

Anklang an  franzöfifche 
Schloßbauten erkennen. Be- 
greiflich ift, daß, während die 

katholifchen Höfe mehr mit 
Italien, die proteftantifchen 

fchon durch ihre politifche 
Verbindung mehr mit Frank- 
reich zufammenhängen; da- 
her auch die verfchiedenen 
künftlerifchen Einwirkungen. 

Das frühefte und zugleich 
.großartigfte Werk ıift das 
SchloßHartenfels zuTor- 
gau, unter Johann Friedrich 

dem Großmüthigen durch 
Konrad Krebs von 1532— 

1545 vollendet. Reich ge- 

fchmückte Erker (Fig. 955) 
und Portale (Fig. 956) vor 
Allem aber eine der pracht- 
vollflen Wendeltreppen, mit 
vorfpringendem Altan, der 
das polygone, ganz mit 

Flächenornamentenbedeckte 

Treppenhaus umfchließt, ge- 

ben dem Bau eine hohe 
künftlerifche Bedeutung. An 
Stelle der fonft beliebten Ar- 

kaden, die mehr dem Süden 

zufagen, ift die Verbindung 
der Räume durch äußere, 

auf confolenartigen Gewölb- 
zwickeln ruhende Laufgänge 
bewirkt. Eine Nachbildung 
diefer Anlage in etwas be- 
fcheidenerem Maaßftabe fieht 
man am Schloffe zu Deffau, 

welches um 1533  ausge- 

}j [e —— 

Fig. 955. Erker vom Schloffe Hartenfels zu Torgau. 

führt wurde. Verwandte Behandlung finden wir dann am Schloffe zu Dres- 
den, an welchem Herzog Georg der Bärtige feit 1530 den nach ihm benannten 
Georgsflügel ausführte, ein durch prächtige Portale im Styl einer noch unklar 

31 *
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fpielenden Renaiffance gefchmücktes Werk. Ungleich bedeutender entwickelte 
fich der Bau durch die umfangreiche Neugeftaltung, ‚welche feit 1547 Kurfürft . 
Moritz durch Ca/par Voigt von Wierandt vornehmen ließ. Der ftattliche Hof 
mit feiner dreigefchoffigen Eingangsloggia, mit den vier prachtvoll decorirten 
Wendeltreppen in den Ecken und einer ehemals reichen malerifchen Ausftattung 
ift das Werk diefer Bauführung. Das neuerdings abgebrochene und am Juden- 
hofe wieder aufgebaute Portal der Schloßkapelle vom J. 1555 ift eines der edel- 

Fig. 956. Portal vom Schloffe Hartenfels zu Torgau. 

ften und durchgebildetften Werke deutfcher Renaiffance. — Seit 1538 wurde fo- 
dann unter Joachim II. durch Ca/par Theifs das Schloß zu Berlin*) umgebaut, 
eine freilich durch den fpäteren Prachtbau Schlüters faft völlig verdrängte Anlage, 
die indeffen nach einzelnen Reften und alten Abbildungen jener Zeit auf eine direkte 
Aufnahme der Hauptmotive des Schloffes Hartenfels zu Torgau deutet. — Während 

*) Vergl. das Prachtwerk über das Berliner Schlofs mit Text von Dr. &. Dohme. Leipzig 
1876. Imp. Fol. u. 4.
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hier überall deutfche Meifter thätig find, ift das in energifchen, reich decorirten 
Formen durchgebildete Portal des Schlofles in Liegnitz 1533 durch flandrifche 
Künftler ausgeführt, die noch viel prächtigere, mit Flächenfchmuck völlig über- 
ladene Facade des Piaftenfchloffes in Brieg, vollendet 1553, das Werk italieni- 
fcher Künftler. Durch edel componirte und fein behandelte Erker vom J. ı 558 
zeichnet fich die Heldburg in Thüringen aus, deren Neubau fich offenbar nicht 

Fig. 957. Giebel vom Schlofs zu Bevern. 

ohne franzöfifchen Einfluß vollzogen hat. Dagegen tragen die meiften fpäteren 
Bauten ein entfchieden deutfches Gepräge. So das felbft im Verfall noch ftatt- 
liche und namentlich mit reichen Portalen gefchmückte Schloß zu Schmalk alden, 
feit 1583 durch Landgraf Wilhelm den Weifen von Heflen erneuert; fo das 
Schloß vor Bernburg in feinen um 1565 errichteten Theilen; fo der feit 1559 
vollzogene Umbau des Schloffes zu Oels, deflen Hauptportal einer noch fpäteren 
Epoche angehört. Das Ueberwiegen gewifler fpielender und zugleich derber Barock-
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formen macht fich gegen Ausgang des Jahrhunderts immer üppiger geltend. Unter 

den Werken diefer Spätzeit nimmt die Hämelfchenburg bei Hameln, von 

Fig. 958. Fürftenhof zu Wismar. (Baldinger.) 

1588— 1612 ausgeführt, eine hervorragende Stelle ein. Es ift ein großartiger, in 
allen Haupttheilen wohlerhaltener Bau, der fich mit drei giebelbekrönten Flügeln
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in Hufeifenform um den etwa 45 M. langen und 35 M. tiefen Hof herumzieht. 
Namentlich der weftliche und füdliche Flügel zeigen jenen derberen Styl, während 
der nördliche Theil in Verhältniffen und Durchbildung fchlanker und eleganter 
ift. Auch das feit 1603 errichtete Schloß Bevern bei Holzminden, von deffen 
barock gefchweiften, malerifch wirkungsvollen Giebeln wir ein Beifpiel geben 
(Fig. 957), gehört in die gleiche Kategorie, während das Schloß Brake bei Lemgo 

wieder einfacheren, ftrengeren Charakter trägt. Im Schloßhofe zu Merfeburg 
fieht man an Portalen und Erkern eine bunt überladene Decoration, die im 

Charakter der Formen etwa dem Friedrichsbau von Heidelberg entfpricht. Dazu 
zwei ftattliche Wendeltreppen, die eine an der Unterfeite der Stufen, ähnlich jener 
in Göppingen, mit Ranken, 

Masken, Wappen und Bruft- a! en 

bildern ganz bedeckt. Als N Se N Um 
Meifter nennt fich Simon N 1 \ a BORN ul It 
Hoffmann, Steinmetz. Der -“! EAN ee 
Styl fpricht für die Zeit um Er Prog 
1600. InCoburgfind das | & 
Regierungsgebäude mit fei- L 
nen malerifchen Erkern, de- 

ren Friefe mit Fürftenpor- 

traits gefchmücktfind, ferner 
das Gymnafium und das 
Zeughaus tüchtige Bauten 
vom Anfang des ı7. Jahrh., 
wenngleich ohne feineres Ge- 
fühl oder höhere architek- 
tonifche Conception. Auf 
der Vefte bei Coburg ver- 
dient ein Saal mit pracht- 
voller eingelegter Holzarbeit, 
fehr fchöner Decke und Ofen 
aus derfelben Zeit Beachtung. 
Als kleinere Anlagen find die Schlöffer zu Freienftein und Meyenburg in 
der Provinz Brandenburg an der mecklenburgifchen Grenze und das reiche Schloß 
der Münchhaufen zu Leitzkau unfern Magdeburg hervorzuheben. Einer der 
prächtigften gefchnitzten Holzdecken im Style phantafievoller Spätrenaiffance rühmt 
fich das Schloß der kleinen oldenburgifchen Stadt J ever*), welche in ihrer Kirche 
auch ein herrliches, aus Marmor, Alabafter und Eichenholz conftruirtes Renaiffance- 
grabmal aufzuweifen hat. 

Während hier überall die Renaiffance den einheimifchen Ziegelbau verdrängt, 
fteht der Fürftenhof zu Wismar**) feit 1553 unter dem edlen und feingebildeten 
Herzöge Johann Albrecht I. durch Gadriel van Aken und Valentin von Lira aus- 
geführt, mit feiner herrlich durchgebildeten, in eben fo zierlicher wie prachtvoller 
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Fig. 959. Fenfter vom Fürftenhof zu Wismar. (Baldinger.) 

*) Vergl. darüber die Lichtdruckpublication von 4. Bo/chen, mit Text von Zriedr. v. Alten, 
Leipzig 1883, und die’gefchichtlichen Nachweife bei Zerguet, die Renaiffancedecke zu Jever. Emden 
1885. 8. 

**) C. Zuckow, Reftauration der Fagade des Fürftenhofes zu Wismar. Roftock 1882, Fol. 

* 

Schlöffer in 
Mecklen- 

burg.
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Renaiffance behandelten Backfteinarchitektur als eine Ausnahme da, die fchon als 
eines der künflerifch werthvollften Werke deutfcher Profanbaukunft hohe Beach- 
tung verdient (Fig. 958). Elegant decorirte Pilafter, mit Friefen verbunden, welche 
figürliche Scenen und Reihen von Medaillonköpfen enthalten, geben den Flächen 
eine wirkfame Gliederung. Dazu kommt die malerifche Gruppirung der Fenfter, 
.die an der äußeren Fagade mit einer verfchwenderifchen Fülle von plaftifchen 
Ornamenten decorirt find, unter welchen nur das Figürliche durch mangelhafte 
Form hinter dem Vegetativen zurückfteht (Fig. 959). Ein kleinerer Bau diefer 
Art ift das Schloß von Gadebufch bei Schwerin, feit 1570 durch den Meifter 
Chrifooph Haubitz aufgeführt. Stattlicher das feit 1560 erbaute, doch wohl erft 

Fig. 960. Schlofs in Hufum. (Thurah.) 

im 17. Jahrh. vollendete Schloß von Dargun und ein ganz bedeutendes Werk 
endlich, aber mit Ausfchluß von Terracottadecoration, das Schloß zu Güftrow, 

von Franciscus Parr feit 1558 aufgeführt und nach einem Brande von 1586 bis 
1594 durchgreifend wiederhergeftellt. Der ftattliche Bau mit feinen Erkern, feinem 
Arkadenhof, den zahlreichen Thürmen und den hohen Pavillondächern, im Innern 

mit prachtvoller Stuckdecoration, ift eine auf franzöfifchen Einflüffen beruhende, 
ig- überaus großartige Anlage. — In dem nahen Schleswig-Holftein haben die Ver- 

wüftungen des dreißigjährigen Krieges faft Alles zerftört, was im 16. Jahrhundert 
an größeren Denkmälern der Baukunft entftanden war. Das wenige Erhaltene 
trägt das nämliche, vorwiegend holländifche Gepräge, welches wir an manchen 
dänifchen Bauwerken jener Epoche fanden. Den alten Abbildungen zufolge muß 
das Schloß von Hufum (Fig. 960), mit feinen Thürmen und gefchweiften Giebeln, 
eine der ftattlichften: und malerifch intereflanteften Anlagen diefer Art ee 
fein. Schlichter das Schloß zu Sonderburg u. a. 
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Mit den zahlreichen und flattlichen Fürftenfchlöffern fingen nun bald auch 

die Städte durch Aufführung neuer Rathhäufer oder Umbau der vorhandenen zu r 
wetteifern an. Diefem Streben verdankt die elegante Bogenhalle am Rathhaufe 
zu Köln, 1569-1571, ihre Entftehung, wie es fcheint, das Werk eines einheimi- 
fchen Meifters, Wilhelm Vernickel. Mit ihrem luftigen Aufbau, der felbft den 
Spitzbogen noch anwendet (Fig. 961) und ihren fchönen Verhältniffen macht fie 
einen heiter ftattlichen Eindruck. Das Material ift im Erdgefchoß ein dunkler 
marmorähnlicher Kalkftein aus Namur, im oberen Stock dagegen feinkörniger 
gelber Sandftein. Die Ausführung der zahlreichen ornamentalen und figürlichen 

Fig. 961. Rathhaus-Halle zu Köln. 

Details bekundet die größte Sorgfalt und Stylgewandtheit. Etwas früher (1562 
—64) entftand der anfehnliche Bau des Rathhaufes zu Altenburg, durch den 
Weimarer Meifter Nicolaus Grohmann errichtet, mit reich decorirten Erkern und 

Giebeln fo wie einem hohen achteckigen Treppenthurm inmitten der Facade, 
großer Halle mit reich gegliederten Plafond. ausgezeichnet. — Bei manchen 
älteren Rathhäufern fuchte man wenigftens durch vorgebaute Freitreppen, Hallen, 
Lauben, durch reich gefchmückte Erker der neuen Zeit Rechnung zu tragen. So 
1589 beim Rathhaus zu Lemgo und 1545 an dem zu Halberftadt. In Lüne- 

burg hielt man fich durch die fabelhafte Pracht des von Albert von Soelt 1366 
— 1578 mit Schnitzwerken förmlich überladenen Rathsfaales fchadlos. Auch in 
Lübeck fügte man feit 1570 dem kräftigen. gothifchen Backfteinbau des Rath- 

haufes Bogenhallen und ein Treppenhaus in ausgeprägten Renaiffanceformen und 

Nord- 
deutfche 
athhäufer.
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in Hauftein hinzu. Die obere Kriegsftube vom J. 1595 ift in reicher und pracht- 
voller Weife mit eingelegter Arbeit gefchmückt. Impofant nach außen und reich 
im Innern, mit-herrlichen Decken und eleganter Wendeltreppe, ift das Rathhaus zu 
Danzig ausgeftattet, das in origineller Weife mittelalterliche Anlage und Aufbau 
in moderne Formen übertragen zeigt. An dem Altftädtifchen Rathhaus da- 
felbft (jetzt Stadtgericht) vom J. 1587 und mehr noch an dem Zeughaus vom 
J. 1605 mit feinem Mifchbau von Ziegel und Hauftein (Fig. 962) tritt der Einfluß 
der holländifchen Architektur deutlich zu Tage. Eines der reichften, eleganteften 
Werke diefer Gattung ift fodann die Südfacade des Rathhaufes zu Bremen vom 
J. 1612 mit ihrem prachtvollen Erkerbau und den fchön gefchmückten Arkaden 
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Fig. 962. Giebel vom Zeughaus in Danzig. 

und Galerien. Wenn die deutfche Spätrenaiffance fchon in der Kompofition und 
in der gediegenen Durchbildung des Aeußeren einen ihrer höchften Triumphe 
feiert, fo gehört vollends die prächtige Decoration des Inneren, mit den herrlichen 
Schnitzwerken der hölzernen Wendeltreppe und den Wandornamenten der ver- 
fchiedenen Säle (Fig. 963) zu den üppigften Blüthen diefes Styles. Einfacher wirkt 
das Rathhaus zu Emden vom J. 1576, deffen ftattlicher Quaderbau mit den hohen 
Fenftern von einer zierlichen Galerie und einem eleganten Giebel bekrönt wird, 
und über deffen Mitte ein breiter viereckiger Thurm mit hohem achteckigen 
Oberbau auffteigt. Ein anfehnlicher, wenn auch fchlicht durchgeführter, Bau ift 
das feit 1612 errichtete Rathhaus zu Paderborn, mit feinen beiden Lauben und 
dem coloffalen Giebel von malerifcher Wirkung. Einen originell behandelten 
erkerartigen Vorbau zeigt das Rathhaus zu Lemgo. Schlicht in der Ausführung 
ift das von Zlieronymus Lotter 1356 in einfachen Formen errichtete und 1672 er-, 
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neuerte Rathhaus zu Leipzig, welches die in den fächfifchen Gegenden beliebte 
langgeftreckte Facade mit aufgefetzten Dacherkern und einem in der Mitte der 
Hauptfacade vorfpringenden Treppenthurm zeigt*). Durch malerifche Gefammt- 
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anlage zeichnet fich das Rathhaus zu Brieg, durch eine ächt italienifche Loggia 
das zu Pofen aus. - 

*) Vergl. die Monographie von Dr. Wujtmann über den Leipziger Baumeifter H, Lotter. 

Leipzig 1875. 8. 
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Im füdlichen Deutfchland find die Rathhäufer diefer Zeit nicht fo zahlreich, 
werden aber mehr in den ausgeprägten Formen der claffifchen Renaiflance durchge- 
bildet. Die nahe Verbindung der dortigen großen Handelsftädte mit Italien führte 
bald zu diefer firengeren Auffaffung hin. Das Rathhaus zu Landshut hatte 
einen Erker vom J. 1571 mit antikifirender Decoration; das zu Am berg ift durch 
einen prächtigen, 1552 erbauten Altan aufSäulen und durch einen reich gefchmück- 
ten Saal bemerkenswerth. In Heilbronn wurde nach einem Brande vom J. 1535 

Fig. 964. Der goldene Saal im Augsburger Rathhaufe. 

das Rathhaus erneuert und feit 1589 das öftliche Nebengebäude und die Hinter- 
feite desfelben in entwickelter Renaiflance hinzugefügt. Das Rathhaus zu Mühl- 
haufen im Elfaß ward 1552 in einfacherer Anlage, aber mit reicher Bemalung 
ausgeführt. Zu den anmuthigften Werken gehört das um 1592 errichtete Rath- 
haus in Konftanz, namentlich das auf den inneren Hof fchauende Hinterhaus. 

Vom J. 1570 datirt das fehr ftattlich angelegte Rathhaus zu Schweinfurt, ori- 
ginell und malerifch componirt, mit einem von hohem achteckigen Thurm über- 
ragten Mittelbau und zwei Wendeltreppen, im Innern ebenfalls in tüchtigen For- 
men durchgebildet. Noch bedeutender und anziehender ift der Bau, welchen die 
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Stadt Rothenburg an der Tauber*) feit 1572 durch einen Nürnberger Meiiter 
Wolff ihrem gothifchen Rathhaufe anfügen ließ. Mit feiner langgeftreckten Facade, 
deren hohes Dach keine Giebelauffätze kennt, beherrfcht es den freien Platz ünd 

die anftoßenden Straßen; es ift faft in ganzer Länge durch eine Rufticahalle mit 
Altan im erften Stock gefchmückt, auf den Ecken mit Erkern und inmitten der 
Facade mit polygonem Treppenthurm ausgeftattet. Noch 1617 hält fich diefer 
malerifche Styl am Rathhaus zu Gernsbach in Geltung. Im Uebrigen aber tritt 
mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts jene ftren- 
gere fchulmäßige Auffaffung hervor, die ein be- 
deutendes, aber etwas monotones Werk in dem 

von Elias Holl 1615 bis 1620 aufgeführten 
Rathhaus zu Augsburg hingeftellt hat. Die 
auffallende Höhenentwicklung der Fagade und 
die gedrängte Anordnung der Fenfter wirken un- 
günftig; im Innern aber wird man durch die 
großräumige Anlage des Veftibüls, der Treppen 
und des fogen. goldenen Saales (Fig. 964) mit 
feiner prachtvollen Ausftattung an reichen Por- 
talen, Sculpturwerken und herrlicher, in Gold 
und Farben prangender Decke vollauf entfchä- 
digt. Ein Zeit- und Geiftesgenoffe des Augs- 
burger Baues ıft das Rathhaus zu Nürnberg, 
v. 1613— 1619 in feinen vorderen Theilen in 
einem ftrengeren Renaiffanceftyl und in tüchtigen 
Verhältniffen von Zucharius Carl Hols/chuher 

erbaut. Bei aller Einfachheit hat die ftattliche 
Fagade desfelben doch ein malerifches Gepräge. 
Die Ecken find mit Rufticaquadern eingefaßt; 
das Erdgefchoß öffnet fich durch drei wirkungs- 
volle, fchon barock geichweifte Portale. Den 
Abfchluß bildet ein kräftiges Confolengefims, 
über welchem hohe, in Thürmchen endigende 
Dacherker emporfteigen. 

Von ‚anderen ftädtifchen Bauten nennen ME 00 Topleriehes Hank in 

wir nur die Univerfitäten zu Würzburg (1587), Nürnberg. (J. Bader.) 
Mainz (1615), Helmftädt (1593), dieGymnafien 
zu Brieg (1564), Liegnitz, Schweinfurt, Rothenburg, Braunfchweig, Co- 
burg, das Spital zu Rothenburg, dasLandhaus (Ständehaus) zu Graz mit feinem 
großen, edel durchgebildeten Pfeilerhof, Kanzlei und Ständehaus zu Stuttgart und 

Coburg, die Zeughäufer zu Lübeck, Danzig, Coburg, Wolfenbüttel, die 

Kornhäufer zu Steier und zuUlm, das Gewandhaus zuBraunfchweig mit feinem 
prächtigen, 1590 durch die Meifter Magnus Klinger und Balzer Kircher ausgeführten 
Oftgiebel, einem Capitalftück deutfcher Steinmetzarbeit, mit reicher Vergoldung, die 

Fleifchhallen zu Molsheim im Elfaß, zu Heilbronn und zu Augsburg, das 

*) Aufnahmen von Zöglingen der Baufchule des Polytechnikums in Stuttgart, unter Leitung von 

W. Bänmer. 1869. Fol. 2 3 

Andere 
ftädtifche 
Bauten.
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mit feltener Prachtentfaltung 1610 errichtete Hochzeithaus zu Hameln, die Thore 
zu Danzig, Schweinfurt, Rothenburg u. f. w. Yon den zahlreichen, oft 
reich gefchmückten Brunnen auf Straßen und Plätzen ift hier im Einzelnen nicht 
zu reden; doch möge wenigftens an die von Augsburg erinnert werden. 

Der Privatbau in den damals größtentheils noch blühenden und mächtigen 
deutfchen Reichsftädten fchloß fich während des 16. und 17. Jahrh. mit fefterem 
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Fig. 966. Peller’s Haus in Nürnberg. (. Bader.) 

Beharren den althergebrachten Grundformen an. Die Häufer bleiben in der Regel 
{chmal, tief und hoch mit fteilen Giebeln. Nur in der Art der Durchbildung 
greifen die Formen der Renaifancee mehr und mehr in den mittelalter- 
lichen Gliederbau hinein. Auch kommen, namentlich in den fächfifchen Ge- 

genden, wiederholt langgeftreckte Anlagen mehr in franzöfifcher Weife vor, oft 
mit Erkern gefchmückt und durch Dacherker belebt. So das prächtige, mit ge- 
fchweiften Giebeln und runden, zierlich gefchmückten Erkern ausgeftattete Fürften- 
haus zu Leipzig von 1575, das Haus zum Stockfifch in Erfurt von 1607, mit
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feiner eigenthümlich behandelten Ruftica am Erdgefchoß, prächtigem Erker und 
ftattlichen Portalen u.A.m. Die große Mehrzahl hält aber an der fchmalen Front 

mit hochaufragendem Giebel feft. Ein intereflantes Beifpiel vom J. 1590 ıft das 
Topler’fche Haus am Panierplatz in Nürnberg (Fig. 965), mit hohen Giebeln, 
zierlichen Erkern, Halbfäulen, die fich fialenartig erheben, und rundbogigen Fen- 
ftern. Gleich daneben liegt ein Haus, das die Jahreszahl 1612 trägt, mit poly- 
gonem Vorbau für die Treppe, 
und mit offenen Hallen, die 
fich in drei Gefchoffen anfchlie- 
ßen, und derenBaluftraden fpät- 
gothifchesMaaßwerk zeigen. Viel 
früher (1533) ift das Tucher’fche 
Haus, welches eine noch origi- 
nellere Verbindung mit mittel- 
alterlichen Formen, ja Tfogar 
eine Aufnahme von romanifchen 
Motiven darbietet. Ein Jahr 
fpäter (1534) tritt die Renaiffance 
in dem befonders wegen feines 
herrlichen Gartenfaals berühm- 
ten Hirfchvogelhaufe fchon in ZI mm ) 
klarerer Durchbildung hervor. “ | VON, j 
Manche Details zeugen hier für 
die Mitwirkung _italienifcher 
Künftller. Noch entfchiedener 
zeigt fich der neue Styl in dem 
gegen Ende des 16. Jahrhun- 
derts erbauten Funk’fchen Haufe, 

obwohl auch hier, fowohl an 

den reichen Dacherkern der Fa- 

cade als auch an den Brüftungen 3 
der Holzgalerien des Hofes, die |, RERIUEEBeEBE | 
gothifchen Reminiscencen nicht = i mc 

völlig überwunden find. Etwas a LACH n m! 
Aehnliches läßt fich inNürnberg = Fan 

felbft noch in der Zeit des Ba- Fig. 967. Erker in Colmar. (Baldinger.) 

rockftyls beobachten. Dem 17. 
Jahrhundert (1605) gehört z. B. das Peller’iche Haus an (Fig. 966), das in feinem 
hohen Giebel eine der prächtigften Fagaden diefes Styles befitzt, während der Hof 
mit feinen Arkaden in drei Gefchoffen, feiner breiten Wendeltreppe und dem zier- 
lichen Polygonerker, fowie den gothifchen Maaßwerken der Baluftraden eines der 
pikanteften Beifpiele von der Verfchmelzung nordifch-mittelalterlicher und füdlicher 
Bauweife enthält. Ein prachtvoll getäfelter Saal in diefem Haufe, mit reich ge- 
fchnitzter Decke, ift in fpielenden Renaiflanceformen durchgeführt. — Malerifche 
Privathäufer des gemifchten Styles findet man fodann in Rothenburg an der 
Tauber, in Heidelberg das herrliche, mit reicher Erker- und Volutenzier aus- 
geftattete Haus zum Ritter (1592), in Würzburg, Ulm, Bayreuth und in man-
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chen anderen Städten Bayerns und Frankens. In Augsburg tritt die architekto- 
nifch-plaftifche Durchbildung vor einer reichen Ausftattung mit Fresken im Geift 
oberitalienifcher Bauten zurück. Wir nennen das Weberhaus an der Maximilian- 
ftraße und die fchönen, leider fehr zerftörten Arabesken in einem Hofe des Fug- 
gerhaufes. Regensburg befitzt in dem 'IThon-Ditmer’fchen Haufe einen präch- 
tigen Renaiffancehof mit gewölbten Säulenhallen in den drei Ordnungen, der je- 
doch nicht ganz vollendet worden ift. In Wien ftehen an der Bäckerftraße noch 
zwei aus der Zeit der Renaiffance ftammende Häufer, das eine mit,dem Datum 
1559. Ein drittes, früher am Bauernmarkt Nr. 6, mit Hofarkaden auf toskanifchen 
Säulen, vomJahre 1662, ift ebenfo wie das mehrfach abgebildete Haus, früher Graben 

Nr. 14, dem jüngften Umbau der Stadt zum Opfer gefallen. — Im Elfaß ift noch 

A. 

Fig. 968. Leibnitz-Haus in Hannover. (Baldinger.) 

jetzt eine anfehnliche Zahl ftattlicher Privathäufer erhalten. Colmar befitzt 
mehrere anfprechende Werke diefer Art, vor Allem ein Haus bei der Martins- 
kirche vom J. 1575 mit einem Erker von eben fo reicher wie phantafievollerfAn- 
lage (Fig. 967). Ein anderes Haus dafelbft vom J. 1600 zeichnet fich durch hohen 
Giebelbau und Erkeranlage aus, während ein etwas früher entftandenes noch Refte 
lebensvoller Darftellungen in heiteren Fresken aufweift. In Enfisheim ift der 
Gaflhofzur Krone durch einen herrlichen Erker auf Säulen und Confolen bemerkens- 
werth. Aehnliche Bauten fieht man zu Egisheim und zu Reichenweiher. 

Norddeutfchland ift ebenfalls nicht arm an ftattlichen Bürgerhäufern diefer 
Epoche. — Eine befonders prächtige und mannichfaltige Entwicklung hat der 
Privatbau in Danzig erlebt. Man findet in den älteren Theilen der Stadt eine 
Menge reich gefchmückter Facaden, von durchaus mittelalterlichem Aufriß, aber 
mit antikifrenden Pilafterftellungen decorirt. Am Aeußeren diefer Häufer bilden
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eine Specialität Danzigs die fogenannten Beifchläge, breite Vorplätze vor den 
Facaden, die mit Baluftraden oder auch prächtigen Gittern eingefaßt und mit 
Bänken verfehen find: als Ruheplätze in den Feierflunden. Leider mußten diefe 
für den Gefammtprofpect der Straßen höchft wirkungsvollen Anlagen, wie in an- 
deren Städten, fo auch in Danzig den Anforderungen des modernen Verkehrs 
neuerdings immer häufiger zum Opfer fallen. Das Innere der Häufer ift durch 
malerifche Treppenanlagen, fchöne Säle mit prächtig gefchnitzten oder in Holz aus- 
gelegten und gemalten Decken anziehend. Es begegnet uns hier oft die pikante 
Verbindung von mittelalterlichen Netzgewölben mit toskanifchen Säulen, Zahn- 
fchnitt- und Eierftabgefimfen. Auch Bremen und namentlich Lübeck befitzen 

manches tüchtige Bürgerhaus, und zwar gleich Danzig in jenem eigenthümlichen, 
durch Verbindung von Backftein und Hauftein fich auszeichnenden Style, der 

aus den Niederlanden ftammt. Den Steinbau dagegen zeigen die Häufer von 
Görlitz, Breslau, Liegnitz, Brieg und anderen fchlefifchen Städten. — Ein 
hiftorifch und küntftlerifch gleich bedeutendes Denkmal diefer Gattung ift das aus 

dem 17. Jahrhundert fammende Leibnitz-Wohnhaus in Hannover (Fig.968), 
ein hohes Giebelhaus, reich mit Decorationen im Barockftyl bedeckt und mit 
einem malerifchen Erker gefchmückt. Es trägt das Datum 1652 mit dem Beifatz: 
Posteritati. Befonders anmuthig und durch feine plaftifche Ornamentik hervor- 
ragend ift das fogenannte Haus der Kaifer zu Hildesheim. Andere reich aus- 
gebildete Privathäufer diefer Gattung finden fich in Lemgo und in Hameln. 
Wir geben aus der letztgenannten Stadt als Beifpiel (Fig. 969) das Haus in der 
Bäckerftraße, Nr. 16, v. J. 1569, einen Steinbau von maaßvollen, in der Portal- 

wölbung und den Fenfterumrahmungen noch mittelalterlichen Formen. — Von 
eleganter Zierlichkeit ift das jetzige Kreisgerichtsgebäude zu Minden, ein hohes 
fteinernes Giebelhaus, deflen Facade in fechs Stockwerken mit fein kanellirten 
Halbfäulen ausgeftattet ift; auch Münfter weift ein in der Nähe des Rathhaufes 
gelegenes Haus v. J. 1615 mit anmuthigem Altanvorbau, das ehemalige Stadt- 
weinhaus, unten Stadtwage, mit naiver Barockdecoration auf. 

Mit befonderer Vorliebe ift fodann in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
der althergebrachte, den heimifchen Ueberlieferungen am meiften entfprechende 
Holzbau in zahlreichen Fachwerkhäufern von oft überaus reicher plaftifcher Be- 
handlung gepflegt worden*). In Sachfen und Weftfalen, in Heffen wie am Mittel- 
und Oberrhein, in Franken und Schwaben findet man noch jetzt zahlreiche Werke 
diefer Art. Die glänzendfte Ausbildung hat diefelbe in den fächfifchen Gegenden 
erfahren; Braunfchweig, Halberftadt und Hildesheim find die claflifchen 
Orte diefer Bauweife. Einen befonderen Reichthum an hochentwickelten Werken 
des Styls hat der letztgenannte Ort, wo die Renaiflance erft gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts zur vollkommenen Herrfchaft gelangte. Hier finden fich am Aeußeren 
der Häufer auch noch manche Beifpiele gefchmackvoll angewendeter Polychromie. 
Aber auch Celle, Münden an der Wefer, Hannover, Lemgo, Höxter und 

andere norddeutfche Städte bieten viel Schönes diefer Art. Aus Höxter theilen wir 
zwei Beifpiele mit: das Hütte’fche Haus, die Dechanei, v. J. 1565 (Fig. 970) als 

*) Eingehende Behandlung findet diefer Zweig der Architektur in dem foeben erfchienenen 

reich illuftrirten Buche von C, Zachner: Gefchichte der Holzbaukunft in Deutfchland. I. Theil: Der 
norddeutfche Holzbau. Leipzig 1885. 8.
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Denkmal des Uebergangsftyles, der zwar in den Details einzelne antike Motive, wie 
Perlfchnüre, Eierftäbe u. dergl. aufweift, im Uebrigen aber den charakteriftifchen 
Holzbautypus beibehält, und das Tilly’fche Haus v. J. 1642 (Fig. 971), in welchem 
der Holzftyl vollkommen den Charakter des Steinbaues angenommen hat, mit 

Fig. 970. Das Hütte’fche Haus in Höxter. (Lachner.) 

Giebel, ionifcher Säulenftellung am Erker, Diamantquadrirung an den Bafamenten 

u.f.w. An Rhein und Mofel, in Schwaben, Franken und im Elfaß ift die Be- 

"handlung eine fchlichtere, aber oft nicht minder zierliche und anmuthige. 

Nicht fo zahlreich vertreten ifl diejenige Art des Kirchenbaues, welche in Kirchenbau, 

verwandter Weife bei den mittelalterlichen Traditionen verharrt und die gothifche 

Conftruction nur mit Renaiffanceformen bekleidet. In diefer Richtung, die mit 

32*
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befonderer Zähigkeit fich unberührt von dem akademifch-clafffchen Styl der ge- 
lehrten Architekten zu erhalten wußte, ift offenbar ein vorwiegend volksthüm- 
liches Element enthalten. Solcher Art ift die merkwürdige, aus zwei im rechten 
Winkel zufammenftoßenden Schiffen beftehende Kirche zu Freudenftadt im 
Schwarzwald, feit 1599 durch Heinrich Schickhardt erbaut; terner die eben- 
falls in Schwaben gelegene Schloßkapelle zu Liebenftein von 1590; fodann als 
eines der glänzendften Beifpiele farbiger Innendecoration die Schloßkapelle zu 
Celle von 1565; ähnlich, aber mit befcheidenerem Aufwande durchgeführt, die . 
Schloßkapelle zu Schmalkalden von 1590.% Auch die Kapellen der Schlöffer von 
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N 

—
—
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Fig. 972. Hof des königlichen Schloffes in Berlin. (Baldinger.) 

Gottorp, Torgau, Weikersheim und Heiligenberg gehören hierher. Höchft 
originell fodann ift die Doppelkirche zu Hanau, aus zwei in einander gefchobenen 
und durch einen Thurm verbundenen Polygonen beftehend, 1622 und 1654 für 
die niederländifchen und wallonifchen Proteftanten errichtet: ein bemerkenswerther 
Verfuch, in ganz neuem Sinn lediglich nach praktifchen Gefichtspunkten ein 
evangelifches Predigthaus zu geftalten. Weiterhin, als eines der intereflanteften 
Beifpiele aus dem 17. Jahrhundert, die Marienkirche zu Wolfenbüttel, ganz Kirche zu 
in gothifcher Anlage erbaut, aber mit brillanteftem, barock ftyliirtem Maaß- Yale 
werk der Fenfter und fonftiger ähnlicher Decoration. — Verwandter Richtung 
folgen die Jefuitenkirchen zu Koblenz, von 1609 bis 1615 erbaut, zu Köln, Jetuiten- 
von 1621 bis 1639, großartig disponirt und glänzend ausgeftattet, namentlich a 
mit herrlich gefchnitzten Beichtftühlen und eleganter Wandvertäfelung, ferner
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die zu Bonn vom J. 1700, einfacher, aber von ftattlichem Eindruck und mit zwei 
Weftthürmen versehen. Eines der eigenthümlichften Werke ift die unter Fürfl- 
bifchof Julius von Mefpelbrunn 1582 begonnene Neubaukirche fammt der Univerlität 
zu Würzburg, ein Hochbau in gothifcher Sinnesweife mit Kreuzgewölben, Fifch- 
blafenfenftern und Strebepfeilern, aber in antiker Umbildung der Formen und im 
Innern mit drei Galerien in den entfprechenden claffifchen Säulenordnungen aus- 
geftattet. Innsbruck endlich befitzt in der Franziskaner- oder Hofkirche mit 
dem großartigen Monument des Kaifers Max ein Denkmal, welches namentlich 
durch feine reiche decorative Ausftattung mit Eifengittern, Holzintarfien, Marmor- 
und Bronzewerken einzig in feiner Art diesfeits der Alpen ift. — Die Thürme 
errichtete man ebenfalls nach gothifchem Princip, fchlank und mit hoher Spitze, 
allein letztere unterbrach man mit einer oder mehreren kuppelartigen Ausbau- 
chungen, die nicht immer als harmonifch oder ichön fich darftellen. Doch gibt 

Rathhaus- der nach 1556 erbaute Thurm. des Rathhaufes zu Danzig mit feiner luftigen 
Danzig. Verjüngung in mehreren vergoldeten Kuppelchen und feiner feinen Spitze ein Bei- 

fpiel von Zierlichkeit und fchlanker Grazie felbft bei wunderlich barocken Einzel- 
formen. Auch der Oberbau des Thurmes der Kilianskirche zu Heilbronn, 

1510—1529 von Hans Schweiner von Weinsberg erbaut, zeigt eine pikante, aber 
ftark dilettantifche und wunderliche Mifchung gothifcher Tendenzen mit den For- 

‚nicinere men des Renaiffanceftyles. Die ganze Fülle anmuthiger decorativer Kunft entfaltet 
Werke. fich fodann in den kleineren Werken kirchlicher Befiimmung, auf die wir hier 

nicht näher eingehen können. Aber erwähnen wollen wir wenigftens Peer 
Vifcher's prachtvolles Bronzewerk des Sebaldusgrabes in S. Sebald zu Nürnberg, 
die reichen Lettner der Kapitolskirche zu Köln, 1524 in den Niederlanden gear- 

beitet, und des Doms zu Hildesheim vom J. 1546, namentlich aber die zahl- 
reichen, meift fehr prachtvollen Grabmäler, befonders jene beiden im Dom zu 
Trier von 1525 und 1540, andere in den Kirchen zu Wertheim, Pforzheim, 

Simmern, Tübingen u. f. w., die Kanzeln im Dom zu Trier und zu Halle, 
die Altäre und Sakramentsgehäufe in den Kirchen zu Ingolftadt und zu Ueber- 

lingen. / 

ne Diefen mannichfach germanifirenden Beftrebungen gegenüber kam feit dem 
Ende des ı7. Jahrh. an mehreren Orten, begünftigt durch fürftliche Bauluft, eine 
ftrenger antikifirende Richtung auf. Eines der edelften Beifpiele derfelben ift das 

Nehring. mit Benutzung eines Entwurfes von $. A. Nehring von $. de Bodt 1695—1702 

erbaute Zeughaus zu Berlin, ein Werk von edler Einfachheit und gefetzlicher 
Harmonie bei fchöner Dispofition und ungewöhnlich noblen  Verhältniffen*\. — 
Verwandter Richtung folgte beim Bau des königlichen Schloffes zu Berlin 

A Sehlüter. feit 1696 der große Andreas Schlüter, auch als Bildhauer bewundernswerth, der 
mächtigfte Künftlergenius feiner Zeit. Trotz willkürlicher Abweichungen vom 
urfprünglichen Plane, die man fich fpäter erlaubte, gehört das Schloß zu den 
würdigften, impofanteften Schöpfungen jener Epoche (Fig. 972). Schlüter hatte 
auch ein großartiges Project für die Umgeftaltung des Schloßplatzes gemacht, 

*) Vergl. über das Zeughaus und die übrigen Denkmäler Berlins aus jener Epoche die im Er- 

fcheinen begriffenen Lichtdruck-Publicationen: Berliner Bauten aus dem 17. und 18. Jahrh., mit ein- 

leitendem Text von A. Paöft, und: Barock- und Rococo-Architektur, herausg. von £. Dohrme. Berlin, 

Fol. Letztere gibt auch eine Auswahl von Bauten in anderen Städten Deutfchlands und der Schweiz. 
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welches jedoch wie zahlreiche andere Entwürfe des genialen Mannes unausgeführt 
geblieben ift. Von feinen Privatbauten verdienen das früher v. Krofigk’fche Haus 

Fig. 973. Die kaiferl. Winterreitfchule in Wien. 2 

(Wallftraße 72), das ehemals gräfl. Wartensleben’fche Palais an der Kurfürften- 
brücke und das ehemals v. Kamecke’fche Landhaus (jetzt die Loge Royal-York) 
hervorgehoben zu werden. 
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Fifcher von Von verwandtem Geist erfüllt war der Zeitgenoflfe Schlüter’s, der 1656 in 
Brlach Prag geborene, auch als Urheber eines architekturgefchichtlichen Kupferwerkes *) 

bekannte oh. Bernh. Fifcher (oder Fifchers) von Erlach, der durch feine Bauten 
der Stadt Wien ihr monumentales Gepräge gab. Großartigkeit der Verhältnifle, 

Fig. 974. Die Karl Borromäuskirche in Wien. 

Schönheit der Dispofitionen und kräftige Gefammtwirkung verleihen feinen Schöp- 
fungen einen bedeutenden Werth. Er entwarf nicht nur in der kaiferlichen Hof- 
burg den gewaltigen Bibliotheksfaal mit feiner hohen, weiten Wölbung**), die 
Winterreitfchule (Fig. 973) und die Reichskanzlei, fondern es lag auch ein Plan 

*) Entwurf einer Hiftorifchen Architektur Wien 1721.  Querfol. 

**) S. darüber das Kupferwerk von Sad. Kleiner. Wien 1737. Fol. 
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von ihm zum vollftändigen Umbau der Hofburg vor, der aber leider nicht zur 
Ausführung gelangte. Außerdem fertigte er Entwürfe für das umfangreiche Schloß 
Schönbrunn*), welches 1696 begonnen, dann mit ftarken' Abänderungen unter 
Maria Therefia ausgebaut wurde und als Abfchluß der Anlagen durch Joh. Ferd. 
v. Hohenberg den phantafievollen Bau der Gloriette erhielt. Von /%/cher rühren ferner 

die (allerdings ohne urkundlichen Beleg 

ihm zugefchriebene) Peterskirche (1702), 
ein ftattlicher Kuppelbau, und die Karl 

Borromäuskirche (feit 1715) her, mit 
ihrer hohen, im Grundriß ovalen Kuppel, 

den gefchweiften Eckpavillons und den 
beiden vorgefchobenen Riefenfäulen mit 
Reliefs, nach dem Mufter der Trajansfäule, 

ein Werk von unläugbar großem Effect 
(Fig. 974). Zu dem Gartenpalafte des 
Fürften Liechtenftein in der Roffau, in 

welchem fich die berühmte Gemäldegalerie 
befindet, fügte /z/cher ein reizvolles, leider 
vor Kurzem demolirtes Belvedere hinzu. 
Auch das jetzige Hötel Munfch. (die 
alte Mehlgrube), dasPalais Trautfon und 
der Palaft des Prinzen Eugen in der 
Himmelpfortgaffe mit feinem ftattlichen 

Veftibül und Treppenhaufe find ihm zu- 
zufchreiben, wenngleich er den letzteren 

Bau erft nach dem Beginn (1703) über- 
nommen hat**). — Neben ihm war Fo». 

Lucas von Hildebrand thätig, der in dem 
feit 1715 für den Prinzen Eugen errich- 
teten Schloffe des Belvedere fich mehr 
der franzöfifchen Auffafflung zuneigte 
(Fig. 975). Das untere kleinere Schloß, 
die reiche Gartenanlage, der obere Haupt- 
bau mit den gebrochenen Dächern und 

hohen Eckpavillons geben zufammen ein 
trefflich abgeftuftesund der fchönen freien 
Lage wohl angepaßtes Ganze. Der- 

felbe Architekt foll auch den Stadtpalaft Fig. 975. Eckpavillon vom Belvedere in Wien. 

des Prinzen begonnen haben und erbaute 

ferner den befonders durch fchöne Raum-Dispofition ausgezeichneten Palaft 

Kinsky (urfprünglich Daun), von deffen Fagade wir das Mittelftück veranfchau- 

lichen (Fig. 976). Auch das Schloß Mirabell in Salzburg, mit großartiger Pracht- 

®) Ouirin Leitner, Monographie des kaif, Luftfchloffes Schönbrunn. Wien 1875. Fol. 

##) Diefe und andere Notizen über die Urheber der Wiener Barock-Bauten verdanken wir der 

Güte des Hrn. Dr. 426. //g, welcher mit den Vorarbeiten zu einer umfaffenden Publication über 

Fifcher von Erlach und feine Zeit befchäftigt ift. — Vorzügliche Aufnahmen bietet das im Erfcheinen 

begriffene Werk von G. Niemann: Palaftbauten des Barockftyls in Wien. Wien 1882. ff. Fol, 

Hildebrand.
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treppe rührt von Hildebrand her. — Der jüngere Fofeph Emanuel Fifcher von 
Erlach, ein Sohn Johann Bernhards, ward als der geiftlige Erbe der Kunft feines 
Vaters mit der Ausführung der von dem Letzteren für den kaiferl. Hof entwor- 
fenen großen Bauten betraut. Ihm wird auch (freilich mit fehr fraglicher Berech- 
tigung) der Palaft des Fürften Schwarzenberg am, Rennwege zugefchrieben, 

durch einen Kuppelbau und 
fchöne Parkanlage befonders 
wirkfam. 5 

In Prag hat fich der Reich- 
thum eines mächtigen Adels 
in ftolzen Paläften von einem 
mehr düfter gewaltigen Cha- 
rakter ausgeprägt. Zu den 
früheren gehört der von Wal- 
lenftein feit 1623 erbaute W ald- 
ftein’fche, mit impofanter 
Gartenhalle; die Mehrzahl ift 
erft im Ausgang des 17.undim 
Anfange des 18. Jahrh. entftan- 
den. — Wir nennen darunter 

noch das 1712 von oh. Bernh. 
Fifcher v. Erlach erbaute groß- 
artige Palais Clam Gallas. 
— In Würzburg war Bal- 
thafar Neumann thätig, der 

von 1720—1744 die fürftbi- 
fchöfliche Refidenz dafelbft, 
eines der prachtvollften, groß- 
artigften und fchönften Fürften- 
fchlöffer jener Zeit, mit einem 
herrlichen, von Tiepolo ausge- 

malten Treppenhaufe in prunk- 
voll ftattlicher Anlage aufführte 
(Fig.977). DasSchloßSchlei 
heim bei München zeichne 
fich gleich dem zu Würzbu 

i durch eine grandiofe Treppe 
Fig. 976. Vom Palais Kinsky in Wien. (G. Niemann.) anlage aus*). Das Schloß 

Nymphenburg copirt 
nüchtern langweiliger Weife die riefigen Anlagen von Verfailles. Das kleine Refiden 
theater zu München gehört zu den Kabinetftücken des graziöfeften Rococo. 
Von den übrigen füddeutfchen Schlöffern ift eines der bedeutendften das Schloß vo 
Mannheim, feit 1720 unter Karl Philipp erbaut, mit einer Gefammtlänge von 
556 M., eines der coloflalften von allen. Es ift nach dem Mufter von Verfailles 

*) Vergl. die kürzlich erfchienene Prachtpublication desfelben von G. #. Seidel, nebft d 
dazu gehörigen Gefchichte des Schloffes von Dr. o/. Mayerhofer. Leipzig 1885. Fol. u. 4. 

“.
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hufeifenförmig mit ungeheuren Flügelbauten angelegt, auf der Mitte und den Ecken 
der einzelnen Theile fowie des Hauptbaues mit nicht weniger als dreizehn die 
Mafle wirkfam unterbrechenden Pavillons ausgeftattet. Die große doppelte Pracht- 
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Fig. 977. Pavillon vom Schloffe zu Würzburg. 

treppe liegt in der Mitte des Hauptbaues, hinter ihr ftellt ein niedriger grotten- 
artiger Saal die Verbindung mit dem Garten her, während im oberen Gefchoß 
ein reich decorirter Feftfaal, der fogen. „Ritterfaal“, den Mittelpunkt des Ganzen 

bildet. Die Anordnung wiederholt fich im Wefentlichen in den übrigen Schlöffern 
jener Zeit. So namentlich in dem Schloffe zu Raftatt, welches zwar nicht fo
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coloffal wie das von Mannheim, aber durch feinere Ausbildung der Hofarchitektur 

anziehend ift. Originelle Anlage mit mächtigem Mittelthurm, im Innern mit fchö- 
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nem Treppenhaus und reichen Decorationen zeigt das Schloß zu Karlsruhe, 
feit 1749 nach den Plänen Zeopold Retty’s ausgeführt. Von gewaltiger Ausdehnung 
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mit vielen Höfen zeigt fich das Schloß zu Ludwigsburg, 1707-1723 erbaut, 
doch vermag die Coloflalität der Anlage nicht für die Nüchternheit und Gerinp: 
fügigkeit der Architektur fchadlos zu halten. Reizende kleinere Bauten find da- 

gegen die dazu gehörigen Schlöffer Monrepos und Favorite. Originell in 
der Anlage, wenn auch ohne feinere Durchbildung, ift die nach den Plänen 
de la Guepiere’s erbaute Solitude bei Stuttgart, das Jagd- und Luflfchloß 
des Herzogs Karl, namentlich durch die prächtige doppelte Freitreppe fehr wir- 
kungsvoll (Fig. 978). Im Innern befteht es aus einem prächtigen: Kuppelfaal, an 
welchen fich in beiden Flügeln einige hübfch angeordnete und graziös decorirte 
Wohnräume anfchließen. Etwas einfacher ift das Schloß zu Hohenheim. Zu den 

. beften Leiftungen des 18. Jahrhunderts gehört vor Allem das Schloß zu Stutt- 
gart, 1746 begonnen, 1807 vollendet, maaßvoll in den Formen, edel in der Durch- 

bildung und bis auf gewifle untergeordnete Details in einer faft claffifchen Rein- 
- heit des Styles ausgeführt. Mit drei Flügeln einen großen Hof umfaffend, zeigt 

es treflliche Gefammtverhältniffe und eine wohl abgewogene Vertheilung der 
künftlerifchen Motive. Eines der zierlichften Schlöffer des vorigen Jahrhunderts, 
mit völlig erhaltener innerer Decoration und Einrichtung ift das Schloß zu Bruch- 
fal, in der Mitte mit ftattlichem Hauptfaal und origineller Treppe, an welche fich 
beiderfeits eine Flucht von graziös ausgeflatteten Zimmern legt. — Eines der pracht- 
vollften ift das feit 1725 entftandene Schloß Brühl bei Köln, mit impofanter Treppen- 

anlage und glänzender Durchbildung. — Ein Juwel eleganten Rococo’s endlich ift 
das Schloß Wilhelmsthal bei Caflel, feit 1753 erbaut, außen und innen noch 
völlig erhalten, namentlich die inneren Decorationen eines der Seh und vollftän- 
digften Beifpiele jenes graziös fpielenden Styles. 

Will man die Fülle von Ideen, den Reichthum einer allerdings durch keine paulDecker. 
Schranke gehemmten Phantafie kennen lernen, wie er zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts den begabteren Architekten eigen war, fo ift kein Werk dafür maaßgebender 
als Paul Decker’s „Fürftlicher Baumeifter“ (Augsburg 1711; neue Ausgabe von 
Dohme 1885). Der Autor hatte unter Andreas Schlüter in Berlin die Architektur 
ftudirt, begab fich dann nach feiner Vaterftadt Nürnberg zurück, wurde Pfalz- 

Sulzbachifcher Baumeifter und ftarb als Hofbaumeifter zu Bayreuth 1713. Sein 
Werk gibt ein vollfländiges Recept aller kühnen Träume der damaligen Archi- 
tektur, großartig entwickelte Profpecte von Fürftenfchlöffern mit Glorietten, Grotten, 

Springbrunnen und Gartenanlagen der üppigften Art, weite Höfe mit reichen 
Durchblicken, innere Decorationen, bei welchen die Kunft der Perfpective ihre 
finnbethörenden Wunder in durchbrochenen Kuppeln mit dem Blick in fcheinbar 
unendliche Fernen entfaltet: Alles im überladenften Rococo durchgeführt. 

Wie fich folche Conceptionen bei günftiger Gelegenheit in Wirklichkeit um- Bauten in 
fetzten, zeigt Nancy (Nanzig), die alte Haupt- und Refidenzftadt Lothringens. """”- 
Von Leopold I. und feinem Nachfolger Stanislaus Leszcynski, dem letzten Herzoge 
Lothringens, wurde neben der alten Cit& eine prächtige neue Stadt erbaut, welche 
unter allen ähnlichen Anlagen des vorigen Jahrhunderts die fchönfte und groß- 
artigfte ift. Regelmäßige breite Straßenzüge durchfchneiden fich im rechten Winkel, 
‘und fechs diefer Hauptlinien fchließen nach außen mit Thoren im Styl römifcher 
Triumphbögen. Den Mittelpunkt bildet aber der Stanislaus-Platz, von welchem 
man den Blick auf alle diefe Prachtpforten genießt. Die eine Hauptfeite des 
Platzes begrenzt das Hötel de Ville, ein ftattlicher Bau von zwei großen Stockwerken.
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Kirchen- 
bauten, 

Ihm gegenüber liegen zwei einftöckige mit Baluftraden reich bekrönte Gebäude, 
zwifchen welchen, etwas zurücktretend, ein impofanter, mit Sculpturen gefchmückter. 
Triumphbogen den Platz abfchließt. Die beiden anderen Seiten des Platzes haben 
je zwei wiederum zweiftöckig angelegte Gebäude, von denen das eine Bifchofs- 
palaft, das andere Theater ift. Die Architektur aller diefer Gebäude befolgt das- 
felbe Syftem: im Erdgefchoß Bögen auf dorifchen Pilaftern, im Hauptgefchoß 
‚Rundbogenfenfter, darüber. Fenfter mit Stichbogen, durch korinthifche Pilafter- 
ftellung in eine Ordnung zufammengefaßt. Durch die verfchiedene Höhe der ein- 
zelnen Gebäude wird aber eine glückliche Abflufung und Steigerung bewirkt. 
Zwifchen diefen Gebäuden münden fechs Straßen auf den Platz, die durch pracht- 
volle vergoldete Eifengitter abgefchloflen werden. In den beiden Ecken neben dem 

Triumphbogen find große Springbrun- 
nen angebracht, die mit ihren Statuen 
und Wafferkünften fich wirkfam aus 
dichten Baumgruppen hervorheben. 
Die Mitte des Platzes, der ein Ganzes von 

einziger Art bildet, nimmt das moderne 
Denkmal des Herzogs Stanislaus ein. 
Wendet man fich neben dem Hötel de 
Ville in die rückwärts führende Straße, 

fo gelangt man zu der impofanten 
Kathedrale mit ihrer ftattlichen Facade, 
zwei Glockenthürmen und hoher Kup- 
pel, 1703 — 1777 aufgeführt. Begeben 
wir uns aber zu dem Hauptplatze zu- 
rück, und treten durch den Triumph- 
bogen hinaus, fo gelangen wir auf die 
mit zahlreichen Baumreihen bepflanzte 
Place Carriere. In der Mitte der 

Fig. 979. Zwickel aus der Theatinerkirche in München. fchönen Allee fortfchreitend, kommt 
man zu dem herzoglichen Palaft, vor 

welchem eine Kolonnade fich hinzieht, die auf beiden Seiten fich in Halbkreifen 

erweitert und einen flattlichen Vorplatz bildet. Links führt eine Durchfahrt in 
die alte Stadt, rechts eine andere in einen Park mit fchattigen Anlagen. Auch 
das Hötel de Ville mit feinem auf Säulen ruhenden dreifchiffigen Veftibül, feiner 
großartigen Doppeltreppe und den beiden prachtvollen Sälen, von denen der eine 
als Gemäldegalerie, der andere als Feftlokal dient, ift aller Beachtung werth. 

Zu den intereflanteften Anlagen diefer Spätzeit gehören oft die Kirchen- 
bauten. Freilich fpricht fich in ihnen weit mehr ein weltlicher, ja felbft bisweilen 
ein theatralifcher Charakter aus, auch find die Formen meiftens unrein, fchwäülftig 
und überladen oder auch wohl roh und gering; aber es herrfcht in diefen Bauten 
oft ein hohes Raumgefühl von eigenthümlicher Schönheit, und damit verbinden E 
fich manchmal originelle Conceptionen in der Planform und im Aufbau. Eine 
möglichft bedeutende Kuppel bildet gewöhnlich den Mittelpunkt der Anlage. Vor 
Allem aber wirkt in den reicher ausgeführten Werken die gefammte Decoration 
durch ihre Vielfarbigkeit, durch die koftbaren Incruftationen und fonftigen Aus- 

ftattungen mit Marmor, Bronze, Holzintarfien u: dgl. oft hoch bedeutend. So z. B. 
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in mehreren Kirchen zu Innsbruck, namentlich der Jefuitenkirche, einem ein- 
fchiffigen Bau, mit Kapellenreihen, über welchen Emporen angebracht find. Das 
Querfchiff mit ftattlicher achteckiger Kuppel tritt über das Langhaus nicht hinaus; 
der Chor hat halbrunden Abfchluß. Später (1717— 1724 erbaut) die Pfarrkirche, 
ebenfalls einfchiffig, mit ovalen Kuppelgewölben, die Querflügel halbrund, der Chor 

Fig. 980. Der Pavillon des Dresdener Zwingers. 

geradlinig gefchloffen. Ein origineller, ebenfalls einfchiffiger Bau ift die Johannis- 

kirche, 1729—1732 von $. H. Dörflinger erbaut, fodann der kleine Kuppelbau 

der Mariahilferkirche dafelbft vom Jahre 1647, wo an die Rotunde des Haupt- 

raums drei größere und zwei kleinere Nifchen, fowie die quadratifche Einzugshalle 

ftoßen: eine originelle Ausbildung des Centralgedankens. Endlich die prachtvolle 

Kirche des Stifts Wilten vor der Stadt, durch fchöne Verhältniffe, reiche Decoration 

und ein üppiges Eifengitter an der Vorhalle bemerkenswerth. — Eine der früheften
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und edelften unter den Kirchen diefer Gattung ift die 1583 erbaute St. Michaelis- 

Hofkirche in München mit ihrem gewaltigen Tonnengewölbe und der kühn empor- 
fteigenden Fagade. Mehr durch reizvollen Schmuck als durch energifche Maffen- 
wirkung ausgezeichnet ift die Theatinerkirche ebendafelbft (1661—1675), von 
deren innerer Decoration wir ein Stück mittheilen (Fig. 979). In die nämliche 
Kategorie gehören die Dome von Paffau und Salzburg. Letztere Stadt befitzt 

Fig. 981 Franzöfifche Kirche zu Berlin. (Baldinger.) 

in der Univerfitätskirche ferner ein frühes Werk des älteren Zrfcher von Er- 
lach. Die Wiener Kirchen der Barockzeit, foweit fie nicht oben bereits genannt 
wurden, bekunden das faft unbefchränkte Walten italienifcher Architekten und 
Decorateure, von denen in erfter Linie die verfchiedenen Mitglieder der Comasker 
Künftllerfamilie Carlone, dann die Dibbiena, Burnacini u. A. zu nennen find. 
Das Aeußere diefer Bauten ift in der Regel bedeutungslos, um fo fchöner die 

räumliche Wirkung des tonnengewölbten, gefchickt beleuchteten Innern. Dahin 

gehören die Kirche am Hof, die Dominikanerkirche und als Hauptbeifpiel 
die 1628 von Ferdinand II. geftiftete Jefuitenkirche (frühere Univerfitätskirche), 
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deren prächtige, im Anfang des [18. Jahrh. ausgeführte Marmordecoration das 
Werk des Padre Pozzo ist. Ebenfalls dem Beginne des 18. Jahrh. entftammt der 
mit ftattlicher Fagade und wirkungsvollem Vorhof ausgeftattete Kuppelbau der 
Salefianerkirche. Von den öfterreichifchen Klöftern gehören hierher das groß- 
artige, von Z'el. Donato d’ Allio errichtete Stiftsgebäude zu Kloflerneuburg, ferner 
das herrlich gelegene, von $ac. Prandauer erbaute Stift Mölk, die Klofterkirche zu 
Herzogenburg u.a. Ein grandiofer Langhausbau ift die Klofterkirche von Wald- 
faffen bei Eger; ferner eine bedeutende Anlage, zugleich mit einem für Wallfahrts- 
zwecke angeordneten Arkadenhofe auf drei Seiten umgeben, die Kirche zu Maria 
Kulm in derfelben Gegend. — In Schwaben und Bayern find befonders noch die Abtei 
Ottobeuren und die Stiftskirche zu Kempten zu nennen. Im Schwarzwald 
gehörte die prachtvoll gelegene, neuerdings durch Brand zerftörte Kirche zu St. 
Blafien zu den bedeutendften Anlagen der Zeit, in Oberfchwaben zeichnet fich 
die Kirche zu Weingarten aus. Die große Zahl ähnlicher Werke hier anzugeben, 
würde zu weit führen; es wird genügen, darauf hinzuweifen, daß auch in diefen 

Bauten trotz barocker Details oft fchöne und bedeutende Conceptionen enthalten find. 
In Dresden ist die von Gaelano Chiaveri seit dem J. 1736 erbaute Katho- 

lifche Kirche ein intereflantes Beifpiel prunkenden Barockftyles; die volle plafti- 
fche Bildung der Glieder, die etwas theatralifch bewegten Statuen und der hohe, 

auf Säulenftellungen in verfchiedenen Stockwerken fich erhebende Thurm find 

von anfprechender Wirkung. Ein würdiges Gegenftück dazu bildet die 1726 bis 
1734 von Dähr erbaute Frauenkirche. Dagegen vertritt der feit ızı1 unter 

König Auguft dem Starken von Matth. Daniel Pöppelmann angelegte Zwinger*) 
den üppigen Rococoftyl in glänzendfter Weife (Fig. 980). In der kraufen Orna- 
mentik diefer wunderbaren Baufchöpfung, und befonders in den damit verbun- 
denen Grotten, Fontainen und Cascaden ift der Einfluß der durch Auguft ge- 

pflegten Porzellantechnik auf die Architektur deutlich wahrnehmbar. Zur Auf- 
nahme der durch den König angefammelten Porzellanfchätze war das in ftrengerem 
Styl errichtete Japanifche Palais beftimmt. Zu derfelben Gruppe gehört ferner 
das an der Elbe reizend gelegene Schloß Pillnitz. Einer etwas älteren Zeit 
entftammt das (bereits 1680 vollendete) Schloß des großen Gartens in Dres- 
den, von Karger, durch fchöne Verhältniffe und wirkungsvolle plaftifche Glie- 
derung ausgezeichnet. — Hieran fchließen fich die unter Friedrich des Großen 
Regierung in Berlin und Potsdam entftandenen, meiftens von W. v. Knobels- 
dorff**) entworfenen ftattlichen Bauten, die großentheils eine einfach-tüchtige, wenn 
auch im Detail etwas trockene Behandlung zeigen. Die Hauptwerke Knobelsdorft’s 
find das abgebrannte, aber nach den alten Plänen wiedererbaute Opernhaus zu 

Berlin, fodann bei Potsdam der einftöckige Bau von Sansfouci mit dem 

heiteren mittleren Kuppelfaale und das großartig angelegte Stadtfchloß mit feinen 
prächtigen Kolonnaden. — Das umfangreiche neue Palaismit feinen malerifchen 
Nebenbauten und feinem coloflalen Marmorfaale ließ Friedrich der Große durch 
Büring erbauen. Später entfland durch Car! von Gontard das Marmorpalais, 

*) Z. Heitner, Der Zwinger zu Dresden, Leipzig 1874 Fol. Dazu das vom Sächfifchen und 

vom Dresdener Architekten-Verein herausgegebene Werk: Die Bauten von Dresden, Dresden 1878, 

und die oben citirte Schrift von Dr. ?. Schumann, besonders S. 37 ff. 

##) Vergl. Georg Wenceslaus von Knobelsdorff, der Baumeifter und Freund Friedrich’s des 

Grofsen. Von W. von Knobelsdorff. Berlin 1861. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. II. 6. Aufl. 33 

Bauten in 
Dresden. 

Berlin und 
Potsdam.
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fchon in etwas nüchternen Formen. Dagegen errichtete derfelbe Architekt in 

Berlin die beiden prächtig f{chönen Kuppelthürme des Gensdarmenmarktes 

(Fig. 981), fowie die Kolonnaden an der Spittelbrücke und der Königftraße. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts bemerkt man hier wie überall in der 

Architektur einen Rückfchlag gegen die üppig fpielende Kunft des Rococo, 
und es beginnt, getragen von der allgemeinen Strömung der Zeit, die zum 
Einfachen, zur Nat’'r zurücklenkte, ein Zurückgreifen zur Antike, und zwar, recht 
im Gegenfatz zu der vorhergehenden Richtung, mit Bevorzugung der ftren- 
geren und einfacheren griechifchen Ordnungen, namentlich des Dorifchen, das man 
durch die griechifchen Denkmäler Paeftums und Siciliens, aber auch durch Stuart’s 
und Revett’s Aufnahmen der athenifchen Monumente kennen gelernt hatte. Wenn 
uns diefe neue Richtung im Gegenfatze zu der früheren und zu den heutigen 
prunkvollen Leiftungen gar zu nüchtern und trocken erfcheinen will, fo dürfen 
wir nicht vergeffen, daß jene Werke meiftens mit äußerfter Sparfamkeit und mit 
knappen Mitteln hingeftellt werden mußten, wie denn faft ausfchließlich der Putz 
ftatt des Quaderbaues zur Verwendung kam. Tüchtigkeit der Verhältniffe und 
fchlichte Würde find trotz alledem jenen Bauten nicht abzufprechen. So ift z. B. 
das Brandenburger Thor, feit 1789 von Ä. Gotthard Langhans errichtet, 

trotz einer gewiffen Nüchternheit und falfchen Clafficität ein tüchtiger und wir- 
kungsvoller Bau. Ebenfo die von demfelben Architekten erbaute Herkules- 

brücke (1790—1792). — Neben ihm und in ähnlicher Richtung bewegte fich 
Heinrich Gentz ($ ı811), der in der Münze ein durch gute Verhältniffe wirkendes 
Gebäude in dem ftrengen, damals herrfchenden Dorismus hinftellte. 

In Karlsruhe war Zfiedrich Weinbrenner (1766—1826) thätig, durch 
längeren Aufenthalt in Rom gebildet, ausgezeichnet durch Sinn für tüchtige Ver- 
"hältniffe und ein hervorragendes Compofitionstalent. Bei durchweg fehr befchei- 
denen Mitteln wußte er feinen Bauten den Charakter monumentaler Würde zu 
verleihen und innerhalb des engen ihm zu Gebote ftehenden Formenkreifes jedes 
Werk eigenartig auszubilden, fo daß das damalige Karlsruhe durch ihn ein über- 
aus harmonifches Gepräge erhielt. Die bafılikenartige Stadtkirche, das Rathhaus, 

das markgräfliche Palais, das ganze Centrum der Stadt mit feinen öffentlichen 

und Privatgebäuden, die räumlich fchön wirkende, nach dem Vorbilde des Pan- 

theons errichtete katholifche Kirche, das Gebäude der Mufeumsgefellfchaft, die 
Münze, das fpäter abgebrannte Theater find als feine Hauptbauten zu nennen. 
Seine gefammten künfterifchen Erfahrungen legte er in einem trefflichen Lehr- 
buch nieder*). — In Stuttgart vertrat N. Fr. Thouret (1767—1345), zuerft an 
der Karlsfchule, dann in Rom gebildet, den clafficiftifchen Styl diefer Zeit, den 

er dann, durch Goethe zum Schloßbau nach Weimar’ berufen, am dortigen 
Theater zur Geltung brachte. Die Hauptbauten Stuttgarts dagegen, das königliche 

Luftfchloß Rofenftein, das Wilhelmspalais, jetzt Palais der Prinzeffin Marie, und 
die Grabkapelle auf dem Rothenberg wurden von dem Italiener Saluccz aufgeführt. 
— In München errichtete damals Carl v. Fifcher (1782—1820) das Hoftheater 
mit feiner ftattlichen Kolonnade und das Palais des Minifters von Salabert am 

Eingang zum englifchen Garten. Endlich ift aus etwas früherer Zeit Ar. W. von 
Erdmannsdorf (1736—1800) zu nennen, von welchem das Schloß in Wörlitz 

*) Fr. Weinbrenner, Ausgeführte und projectirteGebäude. Karlsruhe 1822. Fol. — Derf., Architekto- 

nifches Lehrbuch. 3Bde. Tübingen 1810— 1819. Fol.— Derf., Samml. v. Grundplänen. Frankf. 1838. Fol,


